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Ao der Herr nicht das haus bauet, ſo arbeiten

umionſt, die daran baue  c
dh



r on je het wat er des Menſchen VerſtamV des heiligſtes Geſchafte, das Wahre

zoin Fulſchen, das Gute vom Boſen, das Eitele

von dem Ernſthaften, das Beſtundige vom
Verganglichen, das Wirkliche von dem Schein

Larrij, und dae giolhwendige von dem Will
kahrüchen/uwohl. zu. ntterſcheiden. Ein

x 2 A I Ger

i! 12 J ..4 i1Durth ſolcher rechtſchaffenes Veſtteben eben

velangeten die.alten Weiſen zur gottlichen Weis

cdheit:; und vermittelſt der Weisheit, noch lange
ti vor der duſſern Offenbahrung Chriſti, ja vor der

Miffenbabrung des heiligen Geiſtes durch Moſen,
Nauiden erhabenſien Begriffen in Erkenntniß einers

hochſten, unangefanganen, unabhangigen, unend

lichen, alles ſchaffenden und regierenden, unend

lichen,
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Geſchafte, welches dn Menſchen ſeinen
Schopfer erkennen lehrt, und ihn zum
Ebenbitte des hochſten Urbildes macht:
welches bas Acht von der Finſterniß ge

ſchieden, und ſchon am erſten Tagewerk der

heiligen Schopfung das Unterſcheiden gelehret

hat. Dieſt. heiige Untericheidungelehrt ſj
3 Andr Je ſ seinnuichen einzigen Weſens aller Weſem. Ihr Gett

tnehmlich abar willig ernſelirh,ebegierig, das Riv
ſe voig Guten, das Peysungliche pom; Brftndi
gen, das Gemachte von dem nicht Gemiachten,
das Angefangene vom lnangefangenen; und bas

Sichtbare von dem Unſichtbaten. zu untevſtheü

den: Und der heilise zöeiſt, der alle Geiſter er
leuchtet, die da erleuchtet ſind, erleuchtete dieſe

mit wahrer Liebe und innerm Glauben zu ihm
tfich wendendẽ und ſednendr Vainuen Denn dur

Dwahre ernſthafte innere Glaubt, ungefurbte e
We im Menſchen offenbahret, wird erfordert, vwenn

ter Menſch den ſulen VBrſrhuiack der aedußerden
Offenbahruns, ihrem Geiſte unb Weſen! nah,

ſchmecken ſoll: Das Lichtider heiligen Sihtiſt
Eann nur bey Lichte!:geſchen werden;! Log

ga. ii l. Td.  -j
u
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aiſo als dar erſte in  der Ratur geordnete Be

ſetz beobachtet, und von dem Meiſterſtucke der

Natur, dem Menſchen, in all ſeinem Thun

ünd Laſſen, aufs genaueſte angewendet und

beobachtet werden.

Ad
i. Wir ſehen, daß das prachtigſte Kleinod, wor

mt die himnmliſche Tochter, unſere Seele, von

ihrem ewigen Vater nusgeſtattet worden iſt/

haupiſachlichſt! in dem Unterſchridungsvermo

gen beſtche. be
1

 Dieſes Verniogen eben entlediget uns ber

Feſſeln der Selaberky im!? Thun unnd Laſſen?
und giebt zugleich dem Froinmen und Tugendr

heiſten geiviſſerlnaen eine Kraft, ſeibſt init
Engeln um den hlang des Verdienſtes ſtrelten

zu konnen. Denn welche unter den verſchie—
denen Kraften unſeter Setle iſt behl grdher,

*ls die Kraft der Frehheit, das iſt; ber freyt

Wilie tm Thun und Laſſeü
5 4

A Was
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Was wurde uns wohl an einer guten Hand
lung erfreuen konnen, wenn wir zu deren Aus

ubung gezwungen geweſen waren? Welche

lobliche Handlung konnte. uns. mit dem ſußen
Beyfall des Allerhochſten ſchmeicheln, ja mit

unſerm eigenen, (der uns doch bey allen
Gelegenheiten ſo angenehm ſchmeckt;) wenn

wir nicht den freyen Willen gehabt hatten, das
Gegentheil der guten Handlung zu thun, oder

wenigſtens die gute Handlung unausgeubt zu
laſſen? Was giebt uns demnach das entzu

ckende Vergnugen, ſo wir beym Bewußtſeyn

der Ausubung des Guten empfinden? Was

anders, als das Vermogen, Gutes oder Boſes

wahlen zu konnen?  Mas anders alſo, als
das Unterſcheidungsuermogen, worin die

Wahl eigentlich gegrundet iſtt

Die Wahl ebin iſt das große Ebenbild des
Großen im Kleinen: des Menſchen koſtbar
ſtes Geſchenk vom Hinmmel. Die Wahl iſt

die Mutter unſerer Handlungen; das Unter

ſchei:



ſcheiden oder Urtheil aber iſt der Vater der
Wahl. Von dem Urtheil hangen unſere
Handlungen, und daher unſer wahres Wohl

und Weh ab: dies iſt der Richter des Men

ſchen im Menſchen; iſt aber hohen Adels:
deun es iſt, merke wohl! die erſtgebohrne

Frucht des hochſten Lichtes, das aus je—
ner unbegreiflichen Finſterniß, aus der

Wohnung der unverganglichen Sonne
hervorgeleuchtet hat. Es iſt die erſtge

bohrne Frucht deß, der den Willen, al—
les zu gebahren, gebohren hat: eine
Frucht,. die mit dem geiſtigen Namen
ihres Vaters verſehen iſt: und die den
Saamen zu Fruchten ihrer Art in ſich

ſelber tragt.
Olri. unbegreifliche Wunderfrucht! unbe
greifliche Mutter aller guten Fruchte.“) Un

.A 4 zahlige
H So ſinden wir duch den Ebenbilblichen Abdruck
Nin der naturlichen Welt; dat alle Fruchte, die
veinmat aus dem unlverſellen eſſentieen Gaamen

ber



z aοzahlige Thorheiten begehen die Menſchen tag

lich, weil ſie thoricht uriheilen, und ſolche Thor

ren ſind, daß ſie nicht einmal einſehen, daß

fie Thorheiten wahlen. Einige ſehen es zwar
ein, daß es Thorheiten ſind; begehen ſie aber

dennoch, diejenigen aber gehoren in die Eluſſe

der Verſtockten und Halsſtarrigen, die nicht

ſehen wollen, was ſie wirklith ſehen: und
wenns noch hoher tommt, unter die Bdoſſe

vichter; die ich ubergehn, und dieſe Blatter

mit

der Dinge hervorgekommen ſind, denſelben Saa

mengeiſt, und Kraft ſeiner auch den Saamen
des Leibes det Dinge zur Hervorbringung der

kruchte ihrer Arten in ſich ſelber tragen. Unh
dieſes iſt eins der groten Gehrimniſſe der wun
dervollen Natur: deſſen der gbttliche Naturtken

ner Moſes imerſten Capitel der Schopfung zu
mehrern malen erwahnt. Doch merke wohl,

daß, nach dem eilften Vers daſelbſt, der beſaa

mende Saamen aus Ares hervorgerufen wor
den:; Grunwerr  aber, als Gras und Kraut,

war das erſte der Fruchte oder Gewachſe,
I— die Arez hervorbrachte.



q ν 9mit ſolchen nicht beſchinutzen will. AUnd lei

der!' bliebe es noch bey Handlungen, die ſonſt

nichts argeres waren, als Thorheiten.; aber

was weit abſcheulicher iſt, als Ungerechtigkeit,
Gewaltthatigkcit, Liſt, Lage, Betrug, Raub,

Mord, Verratherey, Rache, Verfolgung,
u. d. g. und was noch weit ſchrecklicher iſt,

kaſterung wider das hochſte Weſen, deſſen un
ermeßliche Weit hett und Gute die Menfchen
alles Gute zij perdanken haben: Und an deſſen

Allmacht ein jeder Athemzug ſie doch erinnern,

lebhaft erinnern mußte. c) Und woher ſolches

A VerJueeo

e) Wahrlich, wahrlich, ein Menſch, der das Athem
holen nicht nur, gleich den ubrigen Thieren, me

chaniſch verrichtet; ſondern zugleich dieſer ge
beimnißreichen Verrichtung, als Menſch, grund

lich nachdenket, und forſchet, und erweset,
daß er Luft athmen: zund zugleich auch weis,
woas Luft eigentlich ſeh:  und der dieſer much
tihen Reſidenz: nachdenket, auch zu gleicher Zeit
⁊bedentet, daß er nicht nur ein ſondern auch aus

athmet: daß er wirket, Cwas und. worin?) und

leibet,
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Vergehu? wahrlich, qus keiner andern Urja

che, als blos und allein theils aus vernach
laßigter,

leidet, (von wem 7) der ferner hetrachtet, daß der
allmachtige Schopfer ihn zu dieſer Verrichtung

mit einer aus lauter Cireuln zuſammengeſeuten
Luftrohre, die ſich unterwarts in zween Hauptdlſte

theilet, ſo ſich in zween mit unzabligen Luftrohr
chen gefullte Lungenlappen einſenken, ausgeruſtet

Nhat: auch daß dieſe wichtige Blut Luft und
Lebensquellen von denen ubrigen unter ihnen

liegenden Theilen des Leibes, die von ihnen
oben das Blut empfangen, und unten nene

Safte zur Verfertigung friſchen Blutes, ſo
ſie nach oben zu bringen, bereiten: daß dieſe
untere Theile, ſege ich, von den obern Lebens

theilen, durch ein gleich eihom Teppich ausge
 ſpanntes Fell, Vinphragma genannt, abgeſchieden
 ſind. Der ales dieſes das Athemholen betref

fenden, ſage ich, genau erwatet, muß nothwen
dig von dem allweiſen Meiſier dieſes Werks, und

dieſer vielen geringſcheinender Verrichtung, ebr

furchtsvol geruhrt, entzuckt, und zu Erkenntnis

feiner Weisheit, und der von ihm in der Natur
geordneten ſammtlichen Uebereinſiimmung mit

ruſt und Freude erwecket werden.
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laßtgter gleichſam eingeſchlaferter Vernunft:

theils auch zuweilen aus muthwilliger, vorſetz-

Ucher Unterdruckung derſelben: die uns doch

unterſcheiden, wahlen, wollen und verwerfen

lehren ſollte.

1Sehr oftfehlt es daher manchem Silhzer
greiſe. mit kindiſchem. gleichſam ſchlafendem

Verſtande an einem aufmunternden, vermah—

nenden Fuhrer: gleichwie einem ſchwachen
Kinde eine Warterin nothig iſt, die es vor dem

Unſall und Beſudelung in ſeinem eigenen Un

rathe hůten muß.

Eigener Unrath iſt das moraliſche Uebel,
mit dem fich die Menſchen beſudeln. Dae
Allerwelſeſte, gutigſte, beſtandigſte, allerhoch-

ſte, unangefangene Weſen, welches alles Er—

ſchaffene erſchaffen hat, ohne was vergangli
ches, angefangenes, thorichtes oder boſes zur

Schopfung gehabt zu haben; ſondern das gant

ge Weltall vermittelſt des Wortes, des aus ihm

erton



i2 u tνανtonten heiligen Wortes erfchaffenhat, kann

nlcht die Urſache, oder der Schopfer det ſitt
lichen Uebels ſeyn, da Er derl tünabtrunnigk

Vater des Worts iſt, durch welches alles gel

macht iſt, was gemacht iſt, Johe i. M Unð

in dem heiligen Wort, welches er mit ſich.
ſeibſen ſprach, iſt ſelbſt Er; ohne allem Uebel

und Makel. Utm!hemi Menſchen keine Feſſelu

anzulegen; ſchuf ihn der allmachtige Schopfer

ſeiner hohen Herkunft  gemaß,“ ſo baß:ei rn
ſeinem! Thun und Laſſen! uugeiwungen ſeyn

moge; mit einer herrlichen Freyheit, mit dern

frkyen J1

lri —üH was gemacht iſt, ſadt der bellige Jobannez

nachdrucklichn, iſt durch daſſelbläe geinacht:
das ſtttliche uebel aber!iſt nicht: gemadht

durch daſſelbige: ſondern. iſt eine Folge dee
Linſterniü; davon der Menſchen Entfernung vom
Lichte, ſo lie gleich der Fledermaus ſcheuen, die

Dauelle itn und da die Eutferiiung üdim ichte
die Quelle des ſittlichen ebels iſt, ſo lann die

urſache dem hochllen Llhte nicht .aueſchrirken

werden.



u 13freyen. Willen Legabt: damit aber der Menſch

niit nothig habe, hlindlings zuzugreiſen, hbet
gabte ihn Eptt tit. dem Verſtande, mit einem

eigenen Lichteerdg. o ihn higrlanglich beleuch«

ten, unterſcheiden, und recht wahlen zu leh—

ren vermag nnenn der. Menſeh njjr immer
dielen invjhn zghnenden Lehrer  vnr Nath

bagen wollieund ſeing Lehre zuchor en· ujnd

ihr zu grhorjben. ggneigt, ware. Dieſer jnuerlit

qhe. Lehrer. ſt ein vitlvermogender gonlicher
Geiſt, deraden; WMenſchen.erlennchtet .welcher

die Vernunft an Kraſten weit ubertrifft, und

daghiutinduinagen kqun, wo dio Vernunft von
ooſſen ſtehen hleſben .muß.

dr  4 car:ill qun der Menſch. mit difſem. Auge. des
Gfiſternnicht.ſrhen, ſondern, ſich nur mit dem.

tapperlichundlunt an ſinnlicht Gegenſtande heften,

t. ν nα uuulut undb

H Deun der Grif erſorſchet alle Dinge: auch die

Tiefen der Gottheit: ſpricht der hl aulus iCorl
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und in ſelnem Thun und Laſſen nicht aufs get
naueſte zu urtheilen, um recht zu wahlen, ſich

beſtreben, ſo imuſſen nothwendig ſittliche Uebel

uber Uebel entſtehen, und gehauft werden.

Dasvon iſt die Vernachlaßigung! der vielver

mogenden Urtheilskraft, und die Entfernung

des Menſchen von  ſeinem“elgenen Lichte  nur

allein die Urfache: und dleſe Vernachlaßü

gung iſt, der hochſten Gerechtigkelt des All

machtigen gemaß, nothwendigtſtrafbar. nie

2  e ere 2 141 J eeee 4
Mun muß die denkende, uuterſcheidende;
und wahlende Kraft in unn ſtets!inehr durch

Ertenntniſſe, die ihm eigen ſind, ermuntert,
erliniert, uinid dufgewecket  Verbei.tnnlnd durch

wahre Erkenntniß ber· Wahthlt inuß unſe

Geiſt, der innere NMenſch7 allinahltg borber

reitet werden, um einſt zu ſeinem ehemaligen

ungeblendeten. Zuſtande ſich wieder tuchtig und

Rwurdig zu machtu. De—
5

Unſerr



Hit 15AuUnſere Vorfahren nun, die die Schwach:
heit der menſchlichen Vernunft gekannt, und

es wol eingeſehen haden, daß ſie zu Erkennt

nt gewiſſer tief derborgener Wahrheiten nicht

gelangen konne,“wenn ſſie ſich nicht, hohrr zu

ſchwingen, und in dem hohern Gemuchsgeiſt

ſich zu verlieren, beſtrebet: welcher Geiſt,

dürch eigenes Stlüſiehen, ſeine Erleuchtung

auif und in iſtch: bor Gott ziehen muß: ſo, ivie

alles Gute von Oben herab, oder' von
Jnmen heraus konnnit; Dieſe Altelt achte/
ten er fur hochſte Pfticht, ihre Freuude, Br

kannte und Zeitgenoſſen, die ſie fur würdig

erkannten, zur Erkenntniß gewiſſer Geheim
nifſe aufzumuntern, anzufuhren, und zur Tu—
gend anzuhalten: und zwar unter der Verorde

nung, dieſe in ihnen rege gemachte Erkennt
niſſe weiter den Wurdigen mitzutheilen

Da nun ein Vorhaben von ſolcher Wich
tigkeit allerdings gute Wahl in denen Sube

jecten, Ordnung im Vortrage, und weiſe Vor:

ſichtig



ſichtigkeit, einen Mißbrauch des Guten: zu
verhuten, erforderlich war,ſo entſtund eine
nach einerley Eudzweck trachtende und arbeiz
tende geſchloſſene Geſellſchaft- auf daß das

menſchliche Geſhlecht in, gepoiſſen ihm zu er:

kennen hochſt nothigen Erkenntniſſen. dit ſonſf

nicht. eicht von einem jeden zu erforſchen waf

ren, gleichformig, grſtudlich, und durch Wahrt

heit erleuchtet ſeyn moöge: und zwar durch—

gangig, ahne auf pit Verſchiedenheit, dgs Himj

meleſteſchs, der Nationen, Sitten, Gehran

9che, und dergleichen. anßerliche Perſchiedenhei

nen zu ſchen.

1.Was hatten die niſen. Stifter unſeret
Ordens, bey deſſen Stiſtung fur andere Abi
ſichten, als die ihnen ſuür daß nenſchliche. Che.

ſchlecht hochſt nöthige und nutzliche oſſenbart

geweſenen Kenntniſſe nicht u Grabe zu fuh

ren; ſondexn ſelbige vieimehr denen Wurdigen
ihrer Nachtommlinge van. Munde zu Mundte.

mitzutheilen, und den ſen und rechtmaßigen

Genuß



q ν 17Genuß derſelben Kenntniſſe, zum allgemeinen
Beſten, unter die Menſchenkinder wohlthatigſt

zu verbreiten? hatten ſie andere Abſichten?

es antworte, wer von.dem Stiſte und deſſen

erſten Stifter Kenntniß hat. War etwan
geizſuchtige Goldmacherey, um Goldklumpen

aufzuhaufen, oder Habſucht, war windvoller
Ehrgeiz, um Diſtinctionen zu ſtreiten, war

politiſches g... h... ihre Abſicht? Politikwar

in ihren Schulen ein Fremdling: und was
wir zu unſern Zeiten unter dieſem Worte ver—

ſtehen, hatte bey ihnen einen ganz andern Na-

men: und war- ganz und gar nicht ihr
Fach.

Nichts, nicht das geringſte befleckte ihre

tugendvolle Abſicht. Gottesfurcht und
Menſchenliebe waren die ſtutzende Sau—
len dieſes bis auf uns fortgepflanzten Stiftes:

des Stiftes, worin wir klare, reine Wahrhei—

ten erkennen lernen, und durch deren Erkennt

niß tugendhafte Manner, und nutzliche, tha

thige Weltburger werden ſollen.

B Glaube



18 h νGlaube und ſchmeichle dir nicht, lieber

Bruder! gewiſſe, dem Menſchen uberhaupt,

und dir als Maurer insbeſondere zu wiſſen
hochſt obliegende, reine, hypotheſenſreye Wahr

heiten auf der Straße zu kaufen; auch nicht auf

Univerſitaten, nicht in denen bekannten Akade—

mien, deren Lehrer ſelbſt als rechtſchaffene Man
ner, aus Liebe zur Wahrheit, geſtehen werden, daß

ſie ſelten oder nie die Weſenheit einerSache, die

ſie abhandeln, erkennen konnen: und ſehr oft ſich

ſchon begnugen muſſen, wenn ſie eine Sache

naoch kaum nach ihrer Geſtalt, Große, Ge—
wicht, Zuſammenſetzung der Beſtandtheile, und

nach ihrer ſichtbaren Wirkung unterſucht ha

ben. So bald wir aber zur urſtoflichen in
nern Weſenheit der Dinge, und zu deren un—
ſichtbaren tief verborgenen Wirkungen kommen

ſollen, taugen die beſten Vergroßerungsglaſer,

die vortreflichſten Aufloſungsmittel, oder
Scheidemittel ſo wenig mehr, als bie Luft

pumpe, um die Weſenheit der Luft grundlich

zu
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zu erforſchen. F) Vermuthe auch nicht, der

tiiefſten Verſchwiegenheit heiligſt geweihete
Wahrheiten von Blattern herunter zu leſen,
ohne Auſtoß und tiefes Nachſinnen; beſonders

von Bilattern, die von der Proſſe gemartert

worden ſind.

Wenige nur von denen wirklichen Geheim

niſſen (das Heiligſte, die heilige Schrift
ausgenommen) werden der Preſſe unterlegt:

B 2 und
Weilcher difenttliche Schullehrer der Natur

lehre hat die weſenheit und das Leben der
wirklichen, nicht aber ſogenannten Elementen
grundlich erkannt und vorgetragen, die doch die

wahren Gtutzen der ganzen Kenntniß der Natur
ſind? Welcher nwderne Scheidekunſtler lehret

uns den sSpiricum ſalis reruin erkennen, welcher

Zpiritus doch der Grund ceiner arundlichen chymi
ſchen Erkenntniß iſt ubi enim recta diſſolutio et

coagulatio ſine eodem Spiritu? Und welcher aca

demiſche Metaphyſieus ſagt uns was von dem
teiſtigen Weſen der Geiſter u. m. d.
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und ſelbſt das, was aufgeleget worden (wovon die

heilige Schriſt das hochſte Exempel iſt) ward

nie in ſolchem Stil geſetzt, daß es ſine ſtu-

dio, traditione oretena, Ppraemiſſaque
cognitione cognita, ſeu iſluminatione
düivina begreiflich ware.

Mit Recht ſagt Baſilius Valentinus, der

weiſe Benedittiner, von denen Alten, daß ſie,
was ſie nicht zu meynen ſagten, mehnen;

was ſie aber zu meynen ſagen, nicht
meynen. Man betrugt ſich daher, gelieb
ter Bruder! ſehr oft, und am alletofterften
zu unſerm großten Schaden, wenn man den

Buchſtaben fur den Sinn des Schreibers
nimmt; eben als wenn man dek ſirhtbaren Mann

fur den wurklichen Menſchen halten wollte:

beyde, wirklicher Menſch und wirklicher

Sinn, ſind unſichtbar, die ſich durch
das ſichtbare außern, uns zu erkennen
geben: und der Schein oder. Schatten von

beyden ſind leicht betruglich;. wenn man nicht

recht



recht aufmerkſam und eindringend ſiehet: das

Auge aber zum ſehen muß in uns ſeyn,

zwenn wir wirklich ſehen ſollen.

Unſere Geheimniſſe, lieber Druder! ſind
in der That nicht nur vor andern von uns
geheim gehäitene Dinge;: ſondern wirkliche

Geheimniſſe. Verſtehſt du? Suche ſelbige
Geheimniſſedaher nicht vergebens bey jedem

ſonſt ſogenannten Lehrer: nicht bey Menſchen,

die ſich ſelbſt nicht kennen, die den Menſchen,

den wahren Menſchen nicht kennen. c7) Du

wirſt. von ſolchen Lehrern nicht mehr lernen,

B 3 als,
Der den rechten Menſchen recht kennen ſoll,

mut ſelber Menſch ſehn: und der es iſt, der
erkennet deſſelben  Sohn und Vater mit mehr
als kindlicher Ehrſurcht und Liebe; mit ei

ner wahren, achten, unangenommenen Liebe,
die im Geiſte des Lichtes gegrundet iſt. und der

ſich ſelber nicht kennet, der erkennet auch

vauſſer ſich. mahrlich nichts Wahres.

d
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als, wenns hech kommt, nach vieljahrigem

Fleiße einſehen lernen, daß du nichts Grundli

ches erlernet habeſt. Ein Lehrer der Wahr—

heit iſt Licht und Leben: und wie viele er—

kennen das Leben und Licht, das Weſen ih—

res eigenen Lichts und Lebens, ſo ſie in
ihnen erleuchtet und belebet? Die wirk:
lichen ſich kenuende große Geiſter der Men—
ſchen ſind nur ſparſam unter den Menſchen-—

kindern ausgeſtreuet; der Geiſt aber der mei—

ſten ſogenannten Lehrer liegt aus Mangel der

Selbſtkenntniß unter Scheingrunden und Irr
thumern, ſo zu ſagen, in ſich ſelber vergraben.

Wo denn ſonſt ſoll man recht Denken, Un
terſcheiden, Wahlen, Wollen und Verwerfen,

Thun und Laſſen. lernen? hore ich fragen.
Antwort: bey dem beſten Lehrer: Und wer

iſt der, frageſt du? Wer fragt dieſes? Jch
ſehe ſchon, du kennſt ihn nicht, ſonſt wurdeſt
du mich nichts zu fragen haben, und nicht

mich fragen, was du nicht weißt. Wohlan,

ſo
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ſo gehe in die Schule, und lerne lernen.

Siehe da S Heier ſtehet ein kleines
zwar wenig Anſehen habendes, aber grund—

feſtes Hauschen, deſſen Grundſtein von unaus—

ſprechlicher Dauer iſt; daß aber einige es
nicht glauben, was liegt daran? Klopfe an, es

wird dir aufgethan werden. Fuhret dich nicht

kindiſche Neugierde, ſondern mannlicher Ernſt

und wahrer Erkenntnißeifer hin, ſo kannſt du

allen rechtſchaffenen Begehr daſelbſt finden.

Dort wirſt du eine Geſeliſchaft Jur Tugend

fich bildbender und um Erkenntniß unum—

ſtoßlicher reiner Wahrheiten und um Aus-
breitung nothiger und nutzlicher Kenntniſſe zum

allgemeinen Beſten ſich beſtrebender Manner

finden, deren Stift von zwar unglaublich

ſcheinendem, aber doch wirklich hochſtgrauem

Alter iſt.

Dort kannſt du lernen, (wenn du ein Aug

zu ſehen, und ein Ohr zu horen haſt) Wann,

B 4 Wer,
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Wer, Wodurch, Woraus, Wo, und
Wer, Was, Woher, Weorin, Wohin, und

Vorher, Jezt, Hernach, und Was und
Wo dieſes alles zuſammen ſey: ferner
auch, Oben, Unten und Mitten, Jnnen und

Auſſen, Punct, Linie und Cirkel kennen. ler

nen. Summa Summarum, du kannſt dort
zu dem hochſten Studium, zur Selbſterkenntniß,

gefuhrt werden.

Gehe hin in dieſes dir angezeigte Haus;
doch laſſe dir vorher zur Warnung ſagen, daß

du beym Eingange eine ſchreckliche Figur er—

blicken werdeſt: auch daß dieſer Eingang zu—

gleich der Ausgang ſey, wenn du wieder
zuruckkehren willſt. Erſchrick! laſſe dich aber

nicht abſchrecken: erſchrick uber den Verluſt:;

laß dich aber nicht abſchrecken. Hore recht,

was ich dir ſage, und mache dir dieſe, bru—

derliche Erinnerung zu Nutzen. Da du
nun einmal in das Haus eingegangen
biſt, ſo mußt du nun und. jezt ſchon wei

ter ſchreiten, wenn du anders mit Nutzen

zur
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hoffen willſt. Laß dich demnach nicht ab—
ſchrecken, weiter zu ſchreiten, um dich dem

Uchte zu nahern, und dich ſchadlos zu

machen. So gehe nun mit Gott!
Erinnere dich, daß du dieſes Gebaude ſchon

von drauſſen geſehen  haſt, ehe du hinein
gegangen; was aber haſt du geſehen? nichts,
als die auſſere Flachen. Was ſiehſt du jezt,

da du ſchon eingegangen biſt? Was das Ge—

baude ſelbſt betrifft, nichts, als die inwendige
Flachen; dasjenige aber, ſo weder von Auſſen

noch von Jnnen zu ſehen iſt, macht das Ja
nerſte der Mauer aus, ſo zwiſchen der auſſern

und inwendigen Flache unſichtbar verborgen

liegt.

B5 Dieſes
5) Der Forſchende muß ſich nie begnugen laſſen,
muit ber ſuhperfieiellen Erkenntniß eines Ob

jeeti; ſondern immer dahin trachten, deſſel—

bigen innerſt verborgene Weſenheit zu er
forſchen: denn ſo lange die Erkenntniß eines

Obfecti



Dieſes Verſammlungshaus, gemeinhin Loge

genannt, wird von manchen beſucht, und un?

einge:

Objecti nicht von dieſer Art iſt; ſo lange blei
bet es uns nicht nur ungrundlich erkannt, ſon
dern auch alle ubrige Kenntniſſe, die ſich auf
eine ſolche ungrundliche Erkenntniß ſtutzen,
muſſen nothwendigſt alle ungrundlich und hiu—

kend ſeyn. Go muß, zum Beyſpiel, die Theo
logie noch immer eine wankende Kenntniß blei

ben, ſo lange die heilige Schrift, die von der
Erkenntniß Gottes zeuget, nicht nach ihrem
wirklichen, innern, weſentlichen Sinn und Licht
erkannt iſt. Die Naturlehre wird noch ſo lang eine

hinkende Erkenntniß bleiben, ſo lange die Ele
mente nicht grundlich nach ihrem Weſen, Laz
ben und Geiſt, Zuſammenmiſchung in ſich ſel
ber, Verhaltniß dieſer Zuſammenmiſchung und
unſichtbarer Wirkung (worauf ſich die Phyſik

grundet) nicht grundlich erkannt ſind: und folg
lich daher alle ubrige Erkenntniſſe, die ſich auf
dieſe beyden Saulen, Theologie und Phyſik,
ſtutzen, ſo lange hinkend, ſchief und lahm blei
ben: und ſo iß unſer Wiſſen Stuckwerk, wie der

heilige Paulus ſagt. Und ſo werden Blinde durch

Glinde geſuhrt.
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eingeſehen geſehen. Und woher dieſes? wahr

lich aus keinem andern Grunde, als weil
mancher dasjenige, ſo er in derſelben ſehen

konnte, nicht aus dem wahren innern Geſichts-

punkte beobachtet, ſondern wie gewohnlich der

großte Haufen der Menſchen die Sachen, ſo
ſich ihren Sinnen darſtellen, nur kaum nach

deren auſſern Geſtalt, mit ihrem fleiſchlichen,

kurzſichtigen, brillenbedurftigen Auge be—
gucken, nicht aber dieſelben nach ihrer Wirk—

lichkeit und Weſenheit betrachten: wahr iſt
das Sprichwort, legere er non intelligere,
eſt negligere. Was Wunder aber, daß auch
bey uns die meiſten nicht ſehen, was ſie ſehen

konnten, wenn ſie klare Augen hatten! Sehen

nicht alle Menſchen, (die blinden allein aus—

genommen,) die goltlichgeſchaffene Natur beſtan
dig vor Augen ſtehen? und was ſehen die

meiſten an Jhr?z) Sieht nicht ein jeder

Menſch

O Wie vlele ſehen das zum Erſtaunen Merkwur
dige, ſo ſich an dem Feuer zeiget, deſſen dochdie

Men
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Menſch ſich ſelbſten? und was ſehen die mri

ſten Menſchen an ſich?) Beſſer, gehts

mit

Menſchen faſt beſtanndign theils durch Sonne,
theils durch Holz, Kerzen, Lampen und audere
brennbare Corper ſich bedienen? Was ſchen
die meiſten an dem Univerſaltrank der Luft? oh

ne die kein Corper beſtehen konnte, ja nicht wa

re; ohne welche wir auch ders Feuers nicht ge
nieſſen konnten. und was ſehen viele an der
Großmutter aller Dinge, dem Waſſer? deſſen
ſich ſelbſt der h. G. im erſten Beginn zur Be
ſchattung gewahlt. Und was an ihrer jungfrauli

Mchen Tochter, der Mutter Erde die ſo viſl hervor—

gehen ließ, und jezt unten auch alles tragt, ernah
ret, nimmt, bearbeitet, und giebt. Und wie macht

ſie ea? wo nimmt ſie es her? und wie geht es
zu, daß ſie nach ſo vielem Gebdhren nicht ent

kraftet iſt? was mag wohl ihre Labung ſeyn?

Wie viele ſehen den wunderbaren Abriß der gan
zen Welt, des obern und untern, des innern und

auſſern, da doch die hochſte Gute des Allmachti
gen einen jeden Menſchen ohne Unterſchied da
mit beſchenket, und dadurch zu ſeinem Ebenbilde

gemacht hat: wie viele, ſage ich, ſehen dieſen

pruch
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 mit der Loge auch nicht, daher auch man—

cher wieder aus derſelben heraus kommt; nicht

weiſer, nicht tugendhafter, nicht geſureter ley
der! als er hintin gegangen, ſiehet auch nicht

einmal,

prachtigen Abrik in ſich abgedruckt? Wie viele

erkennen die unbegreiflicheillmacht des Hochften

Ddurch ſeine Werke, da die meiſten uber ſich, als
uber die wahre Copie ſeiner ſammtlichen Werke,

am wenigſten nachdenken und Beobachtungen
anſtellen? Wie viele werden das mann- und

icweiblichebenbildliche des untern und obern, des

duſſerlichen und innerlichen, ſo der Menſch in
und an ſich tragt, gewabr O Wundergeſchopf!

O Neiſter des Wundergeſchoprpss! Wie viele
beobachten in ſich das zwiefachebenbildliche deſ—

ſen, der den Menſchen doppelt zwiefach zu ſel

nem Ebenbilde, zu Elohims Ebenbilde ſchuf,
mannlich und weiblich ſchuf? Begreifſt du
mich, Bruder? Vin ich dir etwan zu undeut

lich? ſo muß ich es noch ſo lange bl.iben, bis du
dir einſt ſelber deutlicher wirſt: denn der ſich ſel

rber nicht deutlich iſt, dem bleibet alles, was
auſſer ihm iſt, oewiß und wahrbaftig auch un

deutlich.



einmal, daß er blodſichtig ſey. Ein anderer,

deſſen Auge noch kranker iſt, beſchweret ſich

noch wohl gar uber ſeine angewandie Muhe,

mit der ungerechteſten Klage begleitet, es wa

re daſelbſt nichts zu ſehen: O Ungerechtigkeit!

O haßlichſte Tochter der Blindheit! Auch hier

konnte man ſagen, (in einem großen Hau—
ſe aber ſind nicht,allein gülbene und ſil—

berne Gefaße; ſondern auch holzerne
und irdiſche, und etliche zu Ehren, etli—
che aber zu Unehren;) ſo, wie der hellige
Paulus in ſeiner 2. Ep. Kap. 2. Vers 20. an

Timoth. ſchreibet.

Einen ſolchen ungerechten Klager, der nur

den Namen, den er tragt, entweihet, in der

That aber kein wirklicher Freymaurer iſt,
es auch eigener Blindheit halber nie werden

wird, einen ſolchen, ſage ich, mochte ich wohl
fragen, ob die alles erleuchtende wohlthatige

ſichtbare Sonne deshalb finſter geſcholten zu

werden verdiene, weil die blödſichtige Fleder—

maus
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maus ihren Glanz nicht ertragen kann, und
ſich nur immer in dunklen Schatten und Fin—

ſterniß verkriecht? ſage ſelbſt, ungeflugelte

Fledermaus!

Diejenigen, die den Glanz der Sonne er—

tragen, und derſelben holdſeliges Weſen in und
auſſer ſich empfinden, konnen die Quelle alles

Glauzes, die wirkliche Sonne der Sonnen

nicht nur nie genug und zureichend bewundern:;
ſondern empfinden auch, bey der Empfindung

verſelben majeſtatiſchen Hoheit, mehr, als ſich

durch Worter ausdrucken laßt: mit einem

Worte, ſie empfinden etwas, ſo ſie in unbe—

ſchreibliches Staunen verſetzt, und ihnen
die tieſſte Ehrfurcht von ihrem unbegreiflichen

Vater unter Entzucken erpreßt. Man be

frage nur die alten Volker um die Hoheit der

Sonne, doch frage ihren Pobel nicht; ſondern
die unter ihnen erleuchteten Kopſe.) Origenes,

ein

Was fur Ehrfurcht die alten Vollker, beſon

ders die Euhptier und Perſier vor dem Bilde der

Gonne,
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ein Zeitgenoſſe des Plutarchs, ſagt in ſelneni

wider den Celſum geſchriebenen Buche: die

egypti!

Sonne, ihrrs Weſens und. unſichtbarer Eigen-—

ſchaft halber, gehabt haben, iſt hinldnglich be—
kannt, und hier zu beſchreiben unnöthig. Und
ſo waren die Alten in mehreren hochſtwichtigen
Kenntniſſen der Natur himmelweit von uns un

terſchieden, und uber uns erhaben. Ein Unter
ſchied, der uns duſſerſt beſchdmen. muß, da wir;
doch mit dem reichen Vorzug vor ihnen vom
Himmel beſchenkt ſind: indem uns die hochſte
Gute des Allmacchtigen mit deutlicher, klarer

und ſeligmachender Offenbarung, von der die hei

lige Schrift zeuget, beſchenket hat: eine Schrift,
die, wenn ſie nur mit klaren Augen geleſen wird,
mit Erkenntniß Gottes, Natur und lebernatur
reichhaltig gepfropſt iſt.“ Meulich ſagte mir ein

witziger, aber auch tiefdenkender Kopf: Jch
weis nicht, Bruder! ob wir mit dieſem un
ſchatzbarenGeſchentk des Lichts gegen die alten Vol

ker pruhlen ſollten? und db wirs nicht fur Gnade

und Erbarmung des allsutigſten Gottes, der ſich
unſrer Schwache erbarmet hat, demuthigſt und
dankbar erkennen müſſen:! oh ?2wir deswegen

es fur einen unſerer. Tugend md Kenntniß
gemaben
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egyptiſchen Philoſophen machen ſich von der

gottlichen Natur hohe Begriffe, die ſie go—

heini

gemdßen Vorzug halten ſollten? „Denn, ſente et
hinzu, ich kann nicht glauben, daß der allmachtige

Gott die erſten Voller, die er doch ſo wie uns
geſchaffen, konnte ſo gehaßt haben, daß ſie ſchlech

terdings in Finſterniß, in wahrer Finſterniß leben
ſollten: uberdieß, ſagte et, ſehen wir doch, daß

in ihrer ſogenannten Finſterniß ein verborgenes
Licht geglimmet hat, und daß ſie verſchiedene
Kenntniſſe gehabt haben, wovon die ſpater vom

Himmrl geſchenkte heilige Schrift auch lehret.
Avir ſeben es wohl:ein, fuhr er fort, daß kein
großerer noch koſtbarerer Schatz fur die Menſchen in

dieſem Leben iſt, als die heilige Schrift, die uns
die Offenbarung hervergebracht. Jſt ales wahr;

ſollte uns aber dies nicht vielmehr beſchdmen?
denn gegeben wird dem Durftigen; der Reiche

aber hat ſelber genug. Sollte das Ebenbild
Gottes, der innere Menſch, ja noch mehr,
das Reich Gottes in uns, wie Chriſtus ſpricht,
bedurftig ſeyn konnen? Sollte nicht die Uner
kenntniß unſrer ſelbſt die Quelle dieſer Durf
titkeit ſejyn? Jch wollte ihm meine Meinung

C ſagen,



heim halten, und dem Volke nie anders, alsz

unter dem Schleyer der Fabeln und Allego—

rien

J

ſagen, wir wurden aber von ungefdhr unterbro
Nchen, und ſo blieb es. Laß ihn es mit den
Herren Theologen ausmachen, dies iſt mein Fach

nicht, und laß uns wiederum zu den Alten wan
dern. Die Alten dachten, forſcheten und arbei
teten mit unermudetem Fleiß am allerliebſten
uber die Erſcheinungen derjenigen Dinge, die
da allgemein ſind, am hadufigſten und ofterſten er

ſcheinen; wir aber, die wir mit einem Siecle eclai-
re uns bruſten, lieben im Gegentheil immer
was neues zum Objecto unſerer Erforſchungen
zu wahlen; (da vielleicht eine grundliche Er
kenntniß blos und allein von Himmel und Erde
uns alles ubrige, ſo durch dieſe beyden hervor
gebracht wird, deutlich, klar und hypotheſenfrey

lehren konnte,) und kaum ſind wir dahin in un

ſern Unterſuchungen gelanget, wo es eben recht
Zeit ware, unſern Erforſchungsgeiſt zu gebrau
chen, und recht anzufangen, laſſen wir die Flu—
gel hangen, und bereden uns, und andere neben

uns, ſchon alles gethan zu haben; ſchimpfen un
ſern eißenen Verſtand, und. ſagen, weiter reichts

nicht:
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tien vorlegen. Celſus, ſagt er, iſt gleich ei—
nem, der eine Reiſe nach Egypten gethan hat,

C 2 und
nicht: o hhatte mancher Verſtand, ſo wurde et
ſeinen von Gott erhaltenen Verſtand beſſer ken
nen, ihn nicht ſchimpfen, und die Gabe Gottes

nicht verkennen. Was neues, was neues muſ—
ſen wir immer haben: das, ſo wir beſtandig ſeo

ben und empfinden, reizt unſere Wißbegierde
nicht mehr. Sonne, Mond und die Himmels—
ſchaaren ſind ſo wie Luft, Waſſer und Erde, imd
alles, was dieſe durch jene bewerkſtelligen, zu fa

miliair mit uns geworden, ſo daß wir ihrer we
nig meht denken, noch achten. So ſden
und arndten wir z. B. alle Jahre noch weit
ofter ellen wir das daher entſtandene Brod,
die Bekanntſchaft mit dieſen Verrichtungen aber

iſt ſchon ſo groß, daß die allerwenigſten ſich einkom

men laſſen, begreifen zu wollen, wir es etwa

zugehen mag, daß das in die Erde gebrachte
Korn, wo es durch Faulniß aufgeldſet worden,

nachdem es doch ſchon gleichſam verfaulet,

dennoch  wieden als ein dichter Corper ſich
mit Leben darſiolle Denn das du ſaeſt, wird

nicht lebendig, es ſterbe dann: und das du
laeſt,
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und ob er gleich nur mit dem unwiſſenden

Pobel Umgang hatte, ſich einbildet, daß er

die

faeſt, iſt ja nicht der Ceib, der es geworr
den. 1 Cor. 15, 36. 37. Die wahre Erkenntniß
ditſer Erſcheinung hat wahrlich auf mehr, als
auf den Magen Einfluß: namlich grundlich zu
wiſſen, wodurch dieſes vermintelt worden? Wer

mag wohl der Vater, und wer die Mutter die
ſer wunderbaren Erſcheinung ſeyn? Und wer,
oder was mag wohl die Urſache der ſegensvol

len Vermehrungz des in die Erde gebrachten ver
weslichen Korns ſeyn? Und da wir es nun eſ
ſen, wie geht es zu, daß wir an Kraften zuneh
men? Durch Vermehrung der Safte, antwor
teſt du? nicht wahr, Btuder? Was iſt das

ſfur Ding? Wer Kopf hat zu denken, der den
ke plerbey; das Feld iſt breit und groß.

Warde uns eine ſolche weſentliche Erkennt

niß, namlich eine Erkenntniß von der Weſen
heit des nahrhaften Weſens der Speiſen, und
der Weſenheit der Ernahrung des Corpers, nicht
ein weit helleres licht aufſtecken, deſſen Strah
len einen Einfluß auf verſchiedene phyſikaliſche

Facher
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glaubte dieſer heidniſche Philoſoph Celſus das
Chriſtenthum zu verſtehn, weil ihm einige Get

brauche dieſer Religion bekannt worden. O

guter Origenes! lebteſt du zu unſern Zeiten!

du wurdeſt nicht nur gegen Celſum, den Heyt

den, zu eifern haben; ſondern wurdeſt vielmehr
in allen Gegenden, Ecken und Kanten Eut

ropens, mitten im Chriſtenthum unzahlige dern

gleichen Celſos antreffen, ſo wohl im bunten

als ſchwarzen Kleide, die dreiſt genug ſind, ſich

und anbere bereden zu wollen, daß ſie die
chriſtliche Religion und ihre Geheimniſſe ſchon

verſtehen, wenn ſie nur die Bibel einigemale

C3 durch
Zacher der Wiſſenſchaften haben konnte? Allein
zu gemeine, zu familiaire Erſcheinungen. Zum
Gluck giebts nichts neuer mehr unter der Son
ne, wie der Prediger ſpricht; und muſſen wir
daher ſchon das Alte ſudiren, wenn wir anders
ſtudiren wollen: Und vielleicht liegt in der
Erkenntniß des Alten alles übrige verhullt,



durchgeleſen haben; ob ſie gleich die heilige

Schrift in derſelben vielleicht nie geleſen

haben.

So iſt auch das Schickſal der FreymaureJ

rey, daß einige ſich bereden wollen, daß weunl
ge Ceremonien und Gebraüche das Weſen

des freymaur eriſchen Geheimniſſes ausmachen.

Und was das Schonſte bey dieſem Jrrthum
iſt, (doch aber zugleich beklagenswerth,) daß

viele Blinde, die ihre Schwache des Auges

nicht ſehen, aus Eigenliebe und um ihre

Blindheit zu vermanteln, ſich und andere be—

reden wollen, es ware in der Freymaurerey

nichts zu ſehen, oder daß alle ubrige, ſo wie
ſie, blind ſeyn mußten.

Das vortreflichſte Object von der Welt
bleibt von dem Blinden ungeſehen, und von

einem ſchwachen Auge nicht ganzlich und grund

lich durchgeſehen; daraus fließet aber nicht,
daß ein ſolches Object gar nicht exiſtire, oder

wenn
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wenn es exiſtiret, daß nichts ſonderbares dar

an ſey, weil es der Blinde entweder gar nicht
geſehen hat, oder der Blodſichtige das Sone

derbare an demſelben nicht gewahr worden

iſt: So wie unſer Aug iſt, ſo ſehen
wir: doch iſt unſer Aug, wenn es
ſchwach iſt, nicht von Natur ſchwach.
Verſtehe wohl, daß ich von dem innern Auge

des Geiſtes, und nicht von dem thieriſchen
Auge rede, mit welchem man ſelbſt in Er—
kenntniß der grobſten ſichtbaren Dinge nicht

weit reichet.

Einem und dem andern Schwachlinge um

ter uns ſage ich nur dieſes: ſey verſichert, ge—

liebter Bruder, (und prufe es ſelbſt in dir

und durch dich, und ſtreite nicht: Streiten
iſt meine Sache nicht; wirſt du es recht

prufen, ſo wirſt du die Wahrheit deſſen, das
ich dir ſage, ſelbſt empfinden, daß namlich

die Moglichkeit zur Fahigkeit recht zu
ſehen, in einem jeden Menſchen ohne

C 4 Unter—
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Unterſchied von der allmachtigen Hand
Gottes eingelegt, eingepragt liege: Ein
Geſchopf aber, in dem dieſes nicht liegt,

iſt wahrlich kein Menſch. Nun liegt es
zwar in den Vteiſten, ohne ſich empfinden zu laſt

ſen, wenn es derjenige, der es beſitzt, nicht auft

ſucht, und es zu empfinden ſich ernſtlich be—
ſtrebet, ſo wie ein Licht in der Finſterniß

ſcheinen kann, ohne daß es von der Fin
ſterniß begriffen wird. Das Brennbare,
oder Feuerweſen, ſo in einem brennbaren Din

ge liegt, lag ſchon langſt in demſelben; wird

dicſes innerliche Feuerweſen einem offenbaren,

nicht verborgenen Feuerweſen genahert, ſo wird

das vorher verborgen gelegene Feuerweſen von

dem offenbaren Feuerweſen gleichſam magneti—

ſcher Weiſe heraus und angezogen, und ſo

wird das vorher verborgen gelegene Feuerwe—

ſen durch das nicht verborgent oder offen—
bare ſichtbar und empfindbar gemacht: glau—

be aber nicht, daß vorher kein Feuerweſen dar—

in gewoſen, weil es deinen kurzſichtigen fleiſch

lichen
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lichen Auge verborgen und unſichtbar gewe—

ſen. Jſt nun ein brennbares Ding von
auſſen allzuſehr und zu dicke mit unbrennba—

ren Materien umgeben oder beklebt, als ein

Schweſel, der dick mit Leimen uberzogen wa—

re, ſo wird die Wirkung des offenbaren Feuers
auf das nun viel tiefer verborgene Feuerweſen

allerdings ſchwerer, langſamer und bey weitem

nicht ſo leicht erſcheinen und geauſſert werden:

doch aber, ob du ſchon nun die Wirkung nun

nicht ſithſt, ſo liegt dennoch das Feuerweſen in

dem nicht feuerfaſſenden Dinge verborgen.
Doch genug hiervon, ich komme zu weit von
meinem Vorhaben ab. Die Muoglichkeit,

fahig zu ſeyn, recht zu ſehen, liegt in
uns, und in einem jeden Menſchen ohne

Unterſchied. Nun muſſen wir uns durch
ernſthaften Willen beſtreben, dieſe Moglichkeit

in Fahigkeit, und die Fuhigkeit in Wirklichkeit
zu bringen, wenn wir wirklich recht ſehen wol

len und ſollen: Sehen wir nur erſt einmal
recht, ſo werden wir geſehen: und wer

C5 den
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den wir geſehen, ſo ſehen wir hernacht

mals auch das, was ſonſt vor ſo vielen
Millionen Menſchen unſichtbar bleibt.

Wer nun die in ſich habendt Moglichkeit
zur Fahigkeit ermuntern und erwecken ſoll,
der muß die Wahrhoit, die Wirklichkeit und

die Beſtandigkeit lieben, aufrichtig lieben,
magnetiſcher Art lieben, a) und ſolche vom

Falſchen, vom Scheinbaren und von dem Ver—

ganglichen wohl zu unterſchtiden, nothwendigſt

bemuhet ſeyn. Wirſt du dieſes grundlich ein

ſehen

M) Gt. Paulus nennet die Liebe einen koſtlichen

weg, um die beſten Gaben zu erlangen, iCor.
13, zu. Jm Cap. 13, 8. ſagt er, die Liebe hortt
nimmer auf, ſo doch die Weiſſagungen aufhören,
und das Erkenntniß aufhoren wird. Go viel
ſey verſichert, Bruder! die Liebe iſt der weg,

und ſelbſt um den Weg zu ſinden, wird ſchon
Liebe erfordert: gleichwie magnetiſche Kraſt
im Eiſen erfordert wird, wenn es von dem Mag
neten angezogen werden ſoll. Verſtehſt du?



43

ſehen lernen, alsdann wirſt du mit einem ganz

andern Auger um dich zu ſehen anfangen,
und recht' zu urtheilen fahig werden. So
vald da nun einmal ſo weit gekommen, und

gleichſam aus den Traumereyen des Schattens

und Scheins erwächet biſt, ſo wirſt du dich
von: unzuhllgen, uns anklebenden Schwachhei

ten, Leidenſchaften, kindiſchen Beſchaftigungen

(die den Geiſt, in dem die Fahigkeitsmoglich

keit wohnet, ſo zu ſagen, einſchlafern, und tie

fer in ihn zuruckjagen,) losreiſſen, und ihnen

runftighin die Herberge verſagen. Dein Geiſt
wird daher gleichſam erwachen, und' thatig oder

wirkend werden. Du wirſt alsdann einſehen,

daß Gott, die Urquelle alles Guten, der die

Selbſturſache iſt, daß kein phyſiſches Uebel

vorhanden iſt, nicht Urſache unſerer ſittlichen
Uebel ſey, ſondern daß deren Urſache in der

Finſterniß, als in unſerer muthwilligen Ent
fernung vom Lichte gegrundet ſey, in die wir

taglich tiefer und tiefer verfallen: ſo daß wir

nunmehr nicht nur unſerm eigenen Muthwillen

allein
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allein die Uebel unſers ſittlichen Characters,
ſondern auch auſſer uns unſern Mitgenoſſen

zu verdanken haben. Als Vater, Mutter,
Amme, Warterin, Geſinde, Kuſter, die ihr

Amt nicht verſtehen, Schulmeiſter, Schulknat
ben, Geſpielen, Tanz: und Geberdenmeiſter,

Tanzboden, Schaubuhne, Liebaugelchen, Faul—

heit zur Arbeit, Koch, Schneider, Treſſen:“
fabriquart, Friſeur, Spiegel, mancher arti—

gen Geſellſchaft und Umgang, endlich und be—

ſondere mancher ſchonen Modelecture, die uber

Werg und Thal, uber Stock und Block ohne
anzuſtoßen wegfuhrt, und dergleichen. 2)

Bemuhe

v) Gt. Jobannes ſagt in ſeiner erſten Epiſtel Cap.
11, 16. denn alles, was in der Welt iſt, nam

ülich des Fleiſches Luſt, und der Augen Luſt, nnd

hoffartiges Leben iſt nicht vom Vater, ſondern

von der Welt.
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Bemuhe dich daher, geliebter Bruder!
ernſtlich, die Leidenſchaften, die das Auge des

Geiſtes benebeln, ſo viel moglich, von dir zu

entfernen. Nimm die Staarnadel zur Hand,

und laß das dicke Fell, das dich blendet, ab

ziehen; iſt es einmal abgezogen, ſo verbinde

dein Aug vorſichtig, und verhute den Zutritt

falſcher Begriffe, die einem ſchwachen Auge

des Geiſtes weit gefuhrlicher ſind, als eine
Peſtluft dem Corper. Vermieide alle mogliche

Leidenſchaften, die noch arger als thieriſch ſind,

als Stolz, Ehrgeitz, Herrſchſucht ohne Wohle—

thun, Brod und Titelneid, u., d. g. Leiden
ſchaften, womit kein ander Thier, als der
Menſch befallen iſt, die ihn beunruhigen, kran-.

ten, zu Boden drucken, und gleichſam unter

ihrem Schutte vergraben. Lege ab alles Ta—
delhafte, und Falſche, ſo dir anklebet; ſieh

dich frey um, und erziehe dich aufs neue.

Denn warlich, es iſt beſſer, im Alter klug,

fromm und tugendhaft werden, als nie. Und

erbaue dich, lieber Maurer! vor allen anderen

Tem
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Tempeln. o) Ruſte dich mit Liebe zur Wahr—

heit und mannlichem Ernſte, und zruch hin

mit tapferm Heldenmuth wider die wutende

Leidenſchaften, die unſere argſten Feinde ſind,

und mache dich frey, wenn du ein wahrer

Freymuaurer ſeyn willſt: metz ſie nieder; und

haſt du geſieget, ſo jauchze mit mannlicher

Stimme: Victoria. Dieſes iſt unumganglich

nothwendig, wenn du weiſe und tugendhaft
ſeyn willſt. Und ſo lang du dieſes beydes

nicht:

o) Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel ſend,
und der Geiſt Gottes in euch wohnet? ſpricht

Paulus i Cor. 3, 16.

5) Wer thorigt handelt, kann nicht weiſe, und der

Weiſe nicht anders als tugendhaft ſeyn. Der

noch ſich mehr als ſich ſelbſten liebet, kann ſoi
wenig weiſe, als derjenige groß ſeyn, bey dem;

was kleines groß heißt: und der ſo iſt, ſieht.
das wirklich Große wahrlich nicht, und iſt bey

ihm alles Kleine groößer, als das Große. Der
aber ſich ſelbſten, und was erſelbſt erkennt
liebet, der liebt nur das Große, und iſt ſelber
ureß.



nicht biſt, kannſt du keinen gegrundeten An

ſpruch, den Namen Freymaurer, den du
tragſt, mit Recht zu tragen, machen.

Der Schwache iſt es eben, um deſſen
willen ich eigentlich meine bruderliche Ver—

mahnungen ſchreibe: der Weiſe, der Tu—

gendhafte, der Große unter uns bedarf mtie

ner. matten Feder nicht: Denn er iſt ſelber

Buch.

Scchwachlinge und nicht Allzufeſte auf der

freymaureriſchen Bahn, die ich hier und da

gewahr werde, ſind der Gegenſland, an den

eigentlich meine bruderliche Vermahnungen
gerichtet ſind:. Und wer auch dieſe nicht durch

gangig nach ihrem innern Sinne begreifen

ſollten der kann ſich vor der Hand
damit begnugen, wenn er auch nur einſehen

lernet, daß unſer Orden ſich auf was anders,

und ein der ganzen Menſchhtit weit nutzlicheres

Weſen, applicirt, als auf Magenwohlthat,

Zeit
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Zeitvertreib, leere Ceremonien, oder den bloßen

Namen Freymuaurer, ohne es wirklich zu
ſeyn, zu tragen; ſondern daß das Object der
Freymaurerey etwas erhabenes, frommes

und ernſthaft nutzliches ſey. Jm Gegentheil,
es wunſchet der wahre Freymaurer, daß die

Zeit nicht ſo ſehr geflugelt und ſchnell ware,

und beſeufzet vielmehr die Stunde, die er
unedelgenutzt verſtreichen ließ, als daß er ofters,

um die edle Zeit zu vertreiben, ſich zur Ver

ſammlung ſehnen ſollte. Groſmachtiger
Gott! dorthin, wo ich unedelgenutzte Zeit

hinſtreichen ließ, (weil ich ihren koſtbaren
Werth nicht eher eingeſehen habe,) dorthin

ſollen heiſſe Seufzer nachfliehen; und wah—

re Weineſeufzer ſollen mich zum Grabe ber

gleiten.

Hore, geliebter Bruder! woran es liegt,
wenn wir nichts ſehen, da. wo helles Licht

iſt. Die ſtarkſte mittagliche Sonne beleuch—

tet die in einem Zimmer porhandene Gegen

ſtande
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ſtande nicht, wenn daſſelbe Zimmer feſt mit

Thuren und Fenſterladen verſchloſſen iſt, ſo

daß die Strahlen der Sonne nicht in das
Zimmer eindringen konnen; oder, wenn dat

Auge, welches ſehen ſollte, ſich den zu ſehenden

Objecten entzieht, oder gar verſchloſſen iſt.

Wer iſt nun wol Thor genug, zu glauben,
daß er die Sanne deshalben ein ohnmachti

ges Licht zu nennen berechtiget ſey? Wer

ſieht nicht ein, daß in ſolchem Falle nicht mehr

zu thun nothig ſey, als die Thuren oder
Fenſterladen zu offnen, oder das Auge auf
die zn ſehende Gegeuiſtande offen und frey zu

richten? das iſt, die Hinderniſſe wegzur
ſchaffen, um das Licht der Sonne zu ge—

nießent

Nun iſt dem innern Auge des Geiſtes nichte
hinderlicher, im Empfang des Lichtes der obern

Sonne aller Sonnen, als dat ſittliche Ucbel,

woran der  Menſch taglich ſein inneres und
außeres Auge heftet. Und wor ſieht nicht ein,

D daß



daß ein Auge, ſo ſich nach einem Gegenſtand
in Mitternacht richtet, nicht zu gleicher Zeit

einen Gegenſtand in Morgen gewahr wer—

den konne? Eutferne daher, geliebter Bru—

der, entferne alle dich blendende Hinderniſſe,
und beſiehe recht, was zu ſehen iſt, wenn du

des rechten Lichtes, (ſo allen unpartheyiſch

ſcheinet,) genießen willſt. Verſtatte dem Lichte

dein Auge, auf daß es in und aunf daſſelbige

frey wirken moge, und ermuntere dich zur
Arbeit, die dich jetzt und auf immerhin
mit wahrem Brodte zu nahren vermag:
hungere nicht, um einſt dich recht ſatt zu

eſſen; die Hoffnung konnte dich tauſchen; ein

Magen, der viele Jahre gehungert hat,
kann zuletzt keine Speiſe annehmen, ſon-—

dern muß wiederum anfangen, dunne

und magere Milch zu trinken.

Hier hore ich einftimmig antworten: wir
arbeiten auch fleißig: wir gehen auch

Exs erlaube mir aber einer und

der



der andere, daß ich ihn mit bruderlicher Of—

fenherzigkeit fragen durfe: warum, zu welr
chem Endzwecke, und was er eigentlich ar—

beite? Jſt deine Arbeit practiſch oder ſpe—

culativiſch? Jſt ſie praectiſch, was zeigeſt
du auf? Jſt ſie ſpeculativiſch, ſo wirſt du
doch wohl. wiſſen, daß eine Speculation et:

was zum Ziel ausgeſetztes haben muſſe, ſo der
Speculateur zu entdecken und zu erreichen

wunſchet. Was ſetzet nun deine Speculation

zum Ziel? und was wunſcheſt du wohl zu
entdecken oder zu erreichen Befrage doch

dich ſelbſten  was du thuſt? und was du ei
gentlich willſt oder nicht willſt?

.Arbeiteſt du in denen bekannten Wiſſen
ſchaften, als Chymie, Phyſic, Moral. und

dergleichen warum ſo heimlich? warum
durch Sinnbilder und, Worter, deren innern

Sinn die wenigſten begreifen? wozu in be—

kannten Wiſſenſchaften ſolche beſchwerliche
Heimlichkeiten, wenns nicht etwas weit hohe

D
ter
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res ware, deſſen innerlicher weſentlicher Werth

wirklich die tiefſte Verſchwiegenheit erfor—

derte? warum waohl ſonſt eine heilige Ver
ſchwiegenheit theuerſt verſichern? um etwan die

Worter, die in der Loge geſprochen werden,

nicht auszuplaudern? Was thuts? dieſelben

Worter ſind in offentlich gedruckten Werken
zu leſen; und uberdieß ſind es lauter ſolche
Worter, um deren Gebrauch weder der vor-

trefllchſte Patriot, noch der Weiſeſte unter

den Weiſen, noch auch der Heiligſte unter
den Frommen das geringſte: Bedenken zu tra

gen Urſache hat. Gelobteſt du Verſchwiegen

heit, um den innern verborgenen Sinn der

Hierogiyphen und Allegorien nicht zu verrathen?

Wohl, wenn du ihn weißt; weißt du ihn
aber ſelber? Frage dich! Haſt du dich ſchrn
mit wahrem Ernſt und Eifer bemuhet, deine

eigene, und deiner Bruder Sprache nach

ihrem innern Slun zu begrelfeü Vicie
werben mir hierauf mit Nein antworten inuſ

ſen, da. ſie als doeymuurer nitht lgen ſolr

len.
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getroffen finden ſollteſt, daß du nie mit

wahrem Ernſte geſucht habeſt. Denn, wer

recht ſuchet, der findet wahrlich. Nur ſtud

unſerer Viele, die ſelbſt das Suchen ſuchen

lernen muſſen, wie ſie nemlich ſuchen ſollen;

obſchon es nicht weit zu ſuchen nothig iſt: ſo

wiſſen doch die wenigſten die Spur, da die
meiſten ſich ſelbſten nicht finden; wer aber

ſich findet, der findet den Weg zur

Wahrheit, und der den Weg zur Wahr—
heit gefunden hat, der wird hier oder
da nichts zu ſuchen finden, ſondern alleß
zu finden  fahlg ſeyn; denn auf ſeinem

Wege giebts kein hier oder da.

rr Nachlaßigkeit aber gegen die Wahrheit iſt

ein Verbrechen, das ſich an dem Verbrecher

ſelbſt ruchet: und iſt der zureichende Grund,
doß:die Wahrheit eben ſo vielen, Menſchen
werborgen bleihet; alles ubrige aher, ſo nicht

Mohrbeit und Wirkſichkeit iſt, daſſel

3 v 3 bige
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bige iſt zufallig, veranderlich, nichts weſent
liches und immer vorhaudenes, und iſt mit

all ſeinem Glanze, Schimmer und kummerr

lichem Ueberfluſſe weit geringer, als ein Au

genblick, der es mit der Wurzel ausrott
ten, zernichten, und mit ſich wegreißen

kann. ĩ J

Es frage mancher M., der andere unter
richten will, ſich ſelber: ob er dasjenige ver
ſtehe, was er andern auszüarbeiten vorlegt?
Ob er die Worter verſtehe, unter welchen er

die Arbeit vertheilet? So ſage mir, wenn

ich fragen darf, warum du dich einer Spra-
che bedieneſt, wenn du zum  Beyſpiel von J
redeſt, die du doch ſonſt nicht ſprichſt? Soll—

te dieſes Wort in derſelben Sprache nicht

mehr, oder vielleicht noch ganz was anders,
als in einer andern Sprache ſagen? merke

wohl! ſonſt ſiehſt du 3 mal 5nicht.
Mun wohlan! laß uns vertrauter von der
Sache ſprechen. Sage  mir die Erklarung,

die
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die du deinem L. uber das J. macheſt: die
man auch dir gemacht, und aus wohlgegrum

deten Urſachen dir vorerſt ſo machen mußte g).

und womit du, ohne im geringſten daruber

D 4 nach
ec) Milch giebt man uns vorerſt zu trinken: gleich

wie Paulus an die Cor. ij Ep. Cap. 3. ſchreibt,
und nicht Speiſe: ſo lange wir noch nicht kon
nen: Und es konnen unſerer viele noch jetzt nicht,

da ihnen ſchon GSpeiſen mit Milch ubergoſſen
gegeben worden: weil noch leerer Eifer, Zank

und Zwietracht unter vlelen iſt, die ſel
ber noch zu ſleiſchlich ſind. Und wie find ſie
es nicht, urtheile ſelber, geliebter Bruder!
Wenn noch einer ſagt, ich bin Sch. einer, ich

bin E. einer, ich bin F. ein andrer gar nicht
weiß, wer, und von wo er her iſt. Wer iſt

nun Paulus? Wer iſt Apollo? ja wer kennet

den Cephas? Jſt die zwiefache Kunſt, ihrer

Wabrheit gemaßß, nicht nur eine? Kommt ſie
in ihrer Zwehheit nicht von der Einheit? kann

in ihr Zwietracht ſtatt finden, ohne die Wahr

beit voruber zu gehn?
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nachzudenken, ſeit vielen Jahren dich begnu—

get haſt, und unter welcher ſuperficiellen Er
klarung ſich mancher alt und grau arbeitetr)

ohne jemals mit wahrem Ernſt nachzudenken,

ob er wirklich ſchon in den Kern beiße, oder

nur mit der Schaale ſpiele? 5). So ſage
nun, wie erklareſt du das J? nicht wuhr

du ſaglt, G. H. M. E.? iſt dieſes alles?
und hieraus macheſt du ein Geheinmniß?

und
1

Es kann von einem ſolchen Arbeiter mit Recht

geſagt werden, wie der heil. Paulus ſpricht:
Sie lernen immerdax, und kommen nimmer

zur Erkenntniß der Wahrheit. 2. Timoth. 3,7.

5) Wer wird ſich wohl ruhmen, Nutzen aus einem
guten Buche geſchopft zu haben, wenn er nicht

mehr gethan, als daß er den Titel der Buches
und den Namen deſſelben Verfaſſers auf dem

Rucken des Bandes geleſen hat Gehdret nicht

mehr Muhe und Fleit dazu, wenn man ſich
Nutzen von demſelben Buche verſprochen will?
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ſes konnteſt du, wenns in ſeinem Jnnern
nicht mehr enthielte, offenilich in allen Straßen
ausrufen.

Was fur Begriffe haſt du von dieſem 4
buchſtabigen Worte, da du 5, und aus 9o

gar nichts machſt? Was fur Begriffe von
dem drey- buchſtubigen, indem du 4 daraus

macheſt? wo iſt Starke ohne 7 und 9, die
du doch verſtummelſt? Sollten dieſe Zerrut:

tungen und Veranderungen des Maaßes und

der Große nicht auch den innern Sinn der
Worter verandern, oder gar aufheben? und

folglich das Maaß und die Große in deinem

Plan zum Bau verandern, ja confus mat
chen? Wo willſt du ſonſt aus dem Abriſſe

ſehen, daß die zweyte Linie zugleich die erſte,
und daß die erſte die zweyte der erſten ſey?

Wie muß es mit deinem Baue werden, wenn

du eine Linie in 2 zerſchneiden wirſt, weil du

u

die eine mit zween Augen ſiehſt? Dein Bau

D5 wird



wird dem Plane nicht angemeſſen ſeyn kon

nen. Verſtehſt du, Bruder?

Weiter, wenn du zu den Vieren in Drey
kommſt, wenn du 6, oder gar 7 daraus ma—
cheſt, macht dieſe erbarmliche Veranderung

auch keine Veranderungen in deiner Bau—

tenntniß? O Herr! wie verſchwenderiſch
ſind nicht viele im Plaudern; wie ſparſam
ün Gegentheil aber im Denken! Dieſe 6

oder gar 7 Buchſtaben geben nicht viel mehr

als einen leichten Klang eines Wortes ohne

Geiſt; die 4 aber enthalten unausſprechlich

vieles, und ſind voller Licht und Geiſt in
ihrem Zeugen 7).

Obſchon
2

Schon die bloße Zahl a4 (ohne in das Jnnere

dieſes Wortes einzudringen, ſo ſich hier aus
einander zu ſetzen nicht geziemt, und meiner

Pflicht zuwider ware:) zeuget ſchon von der

pollkommenſten Zahl 10, derer Weſen ſie iſl:
welche
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Odbſchon viele in das Innerſte des Tem-
pels noch nicht eingelaſſen worden, ſo kann

doch

welche io abermals 55, die Zahl der groſſeſten

Vollkommenheit von 1 bis 10, auemacht. Von

welchen 55 nuns das Aeuſſere, und 50 das

Weſen des rechtwinkelichten Triangull anzeuget.

Ferner beſtehet in der 4 dir Gleichheit der 28,

die von der Kraft der vierſachen 7 auls 45, als

aus der dreyfachen zmal s (von der ich dir
oben bey dem erſten J im Vorbeygehn etwas ge

 ſnaat,) zeuget. Aus dieſer 73 nun kommen die

67, deren Ausfluß 13, ſo alles Eins iſt: wordurch

endlich die 14 zu erkennen, daraus abermals

die innigſt vereinigten gewaltigen 4 und 9, alſo

 13 das Facit, als die Quelle des Salzmeeres
flieket: welche Quelle oder Fluß ſich, laut rich

tiger Rechnung, wiederum in 4 Hauptſtrohmte

zertheilet, und in und durch a alles in allen
gen der ganzen Rechnung ausmacht. Und nun

nach dem Facit in der vierten unten, iſt es in

der Summa unten 12, ſo wie oben 12. Und in ei

ner jeden i2 liegen 3 verhullt; welche doppelte 3

von
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doch ſchon ein jeder unſerer Geſellſchaft, wenn

er nur fur einen Dreyer Urtheilskraft beſitzt,
einſehen, daß unſere Geſellſchaft, (auf die

ich ſtolz bin), mit weiſen, loblichen und tu

gendhaften Beſchaftigungen ſich beſchaftige,
wenn er nur die ihm vorgeſchriebenen Wan

delspflichten immer vor Augen halt, die ſich

auf wahre Gottesfurcht und Menſchenliebe,

und daher auf Thatigkeit zum allgemei—
ven

von der zwiefachen 3 oder 6 zeuget, die oben ſo

wie unten, und unten ſo wie oben iſt, und ſelbſt

unten iſt es auch Unten ſo wie oben: weil es
von einerley Fleiſch und Bein iſt, und daber

das Weib Jſchah heißt, wie Moſes und nach
ihm der heilige Paulus i Cor. 1i, 8. ſagt, paß

das. Weib vom Manne komme; und der
Mann Jſch genannt wird. Doch ſind ſie bevde

in Jhm, und Er in Beyden. Lerne, Bruder!

beſſer rechnen und weniger reden: denn recht
rechnen iſt dem guten Pauntiſter unumgang

lich nothis.
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nen Beſten, Treue und nutzlichen Eifer

fürs Vaterland unnd die Staaten, die uns
ſchutzen und ernahren, und auf Maßigkeit,

Demuth, Verbeſſerung und Ausbreitung der

Kenntniſſe, ernſtliche Rechtſchaffenheit, und
kergleichen edle Handlungen des rechtſchaf

fenen Weltburgers grunden.

Nicht weniger kann ein jedes Glied unſe

rer Geſellſchaft von dem Werthe der Maurerty

fich uberzeugen, da er ſich einer Geſellſchaft

rinverleibet ſteht, worinnen zugleich regie:
dende, ernſthafte und weiſe, gekronte und

von Gott erkohrne Haupter, als auch
weltberuhmten große Manner und Gelehr

te, deren Namen ſeit Jahrhunderten her
noch iinmer ſn neuein und ehrwurdigem An
denken ſtehen iind bleiben werden, von je her

fich befanden und gegenwartig befinden.
Huaupter und Manner, die ſonſt alle Tande—

leyen aus ihren Staaten und aller Menſchen

Wohnungen verbannt und vrrgeſſen zu ſeyn

wun
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wunſchen. Dieſe aufgeklarten Kopfe ſieht
ein jedes unſerer Glieder, ohne ARuckſicht

auf Geburt oder Stand, Hinmelsſtrich,
Nation oder Sitten eines Landes, nicht nur

neben ſich eben und derſelben Geſellſchaft
einverleibt, ſondern auch unermudet beſtre—

bet, dem tiefer Verborgenen in der Maurerey
ſich zu nahern, und einen jeden Schritt,

den ſie in dem Jnnern weiter thun, horet
er mit guldenen Worten preiſen Und

wurden ſie dieſes, wenn nichts mehreres und

wichtigeres, als deine ſuperficielle Erklarung

dat

a) Derjenige, der von dem Jnnern nichts erfahrt,
oder nichts empfindet, und den Sehenden, ſich

gleich, fur blind halt, der kann ſich freylich von
der ſußen Empfindung deß, der da wirklich bis

hinein ſieht, keinen Begrrif machen: ja nennet
jenen Sehenden noch wohl gar einen Enthuſias

ten, well dar gleiſch vom Geiſte nichts em

pfindet: der Geiſt kann nur vom Geiſte, alſo

durch ſich empfunden werden.
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dahinter wure Warum erwachen ſolche
Vorſtellungen nicht in einem jeden meiner Her—

ren Bruder? Veorſtellungen, die allerdrngs

zum vertheilhaften Nachdenken und Forſchen

leiten mußten. Warum denkeſt du nicht, daß

die Worter, ſo du horeſt, und die Dinge, die

du ſieheſt, weit mehr nach ihrem innern
Sinn, weit mehr zu ſagen haben muſſen, als

der/gemeine Buchſtabe des Worts, und die

auſſere Ausſicht oder Geſtalt der Dinge ſonſt

anzeiget und bedeutet?

Wiſſe! daß du nur Sinñ—bilder ſieheſt,
hinter deren Vorhang etwas weit Wichtige-

tes, worauf dich das Sinnbild fuhren ſoll
und kann, verborgen ſeyn muſſe: und ſo iſts
auch mit den Wortern beſchaffen v). So

lange

Der Bekehrer der Heyden ſagt: alſo, daß wir

dienen ſollen im neuen Weſen des Geiſtes;
und nicht im alten Weſen des Buchſtaben.

Rom.
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lange du nicht weiter ſihſt, als wohin etwan
dein auſſeres, fleiſchliches, naturliches Auge

reichet, ſo lange wirſt du in keinem Fache der
Erkenntniſſe weit ſehen noch gelangen.

Mancher verlanget, daß man ihm das
Allerverborgenſte (wozu nur Wenige unter
vielen Tauſenden gelangen) wozu man nur alr

lein durch Tugend, Gottes- und Men—
ſchenliebe, Selbſterkenntniß, wahre Lien
be und Eifer zur Wahrheit, Selbſtden-
ken, und rechtſchaffene Handlungen ge—
langen kann: daß man ihm, ſage ich, ohne

daß er ſich mit Selbſtarbeiten zu incommodi
ren nothig habe, alles einkauen ſoll, gleich
wie man Kindern, die noch unbeholfen ſind,

den Brey ins Maul ſtreicht. Wer dieſer

vert

Rom. 7, 6. Ferner ſagt er: der Buchſtabe
todtet; der Geiſt aber macht lebendig.
2 Cor. 3,6.
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verlanget, iſt nachlaßig, unthatig, zu unſerer
wirklichen Arbeit untauglich, und daher ihrer

unwurbig, indem er das großeſte Geſchenk
vom Himmel mißhandelt. Denn was iſt fur

großere Mißhandlung moglich, als das von dem

Finger Gottes in uns geſchriebene denkende,

begreifende und urtheilende ewige Weſen,

nicht aufs ſcharffte, fleißigſte, thatigſte und

beſte, im Denken und Forſchen, anwenden

zu wollen? wielches Geſchenk doch nur allein

den Menſchen uber die Thiere (die auch noch

miehr Krafte, als bloß die außere 5 Sin
nen beſitzen): zu erheben vermag: iſt es
üilcht lacherlich, nür allein mit anderer Leuten

Augen ſehen, mit anderer Ohren horen, und

mit anderet Zungen ſprechen und ſchmecken

wollen; die ſeinigen äber, (behute der Himn

mel) ja nicht zu incommodiren, oder ſie,

als todte und unbewegliche Klotzer, ſelbſt an

zugeben? Dein Geiſt iſt ſo wetig parali—
tiſch, als der Geiſt eines andern; iſt er abir
irage, ſo laß ihn nur durch wohlgemdynte

E Verr—
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Vermahnungen und Vorſtellungen ein bischen

electriſiren; wo nicht, ſo muß ich es dir, (ob

ſchon es mir leid thut,) aufuichtig und bru—

derlich prophezeyen, daß du, oder der da denkt,

daß er nicht denken durfe, nie ein Meiſter
unſerer Kunſt werden werde: und ware er in

lauter Graden vom Kopf bis Fuß gekleidet:

denn der Huth iſt nicht der Mann, ſon
dern der Kopf, der den Huth tragt.

Wiſſe, Bruder! daß gleichwie die Freyt
maurerey vor denjenigen, die unſerer Get

ſellſchaft nicht einverleibt ſind, von je her, ſot

wohl unter dieſem als anderm Namen, ihrem

Weſen nach immer ein tief verborgenes Ge
heimniß geblieben iſt w), ſo findet auch get

J

wiſſer

u) Man glaube nicht, daß je durch alle Ausſchlieſ-

ſungen unwurdiger Stiefbrüder, oder durch ſol—
che, welche ſelber ſich von, uns getrennet und
ausgeſchloſſen haben, das geringſte von dem We

ſen



J

67

wiſſermaßen ihr Geheimnißſeyn auch unter.

unus ſtatt: Deine Wahrheit, die mancher
Sehwaochling mitten unter uns an ſich beſtati

get finden muß. Denn was A weiß, iſt vor
R, und was B weiß, iſt vor C, und ſo wei—
ter, noch immer ein Geheimniß: ſo, daß

einer gegen den andern, in Abſicht auf die
Erkenntniß, noch immer gewiſſermaßen ein

E 2 Frem
ſen unſers Gehbeimniſſes verrathen werden konn
te. Denn die ſich manchmal von uns getrennet,

doder die wir, ihrer ſchlechten Sitten halber, auz
geſchloſſen haben, diejenigen haben es nie ge

wußt, und waren es zu erfahren untauglich.

und paſſet ſich der Spruch des heiligen Joh. 1.
Cap. 2. v. i9. auch auf die Abtrunnigen von

in uns, wo es heißt: Sie ſind von uns ausge—
gangen; aber ſie waren nicht von uns:
denn wo ſie von uns geweſen waren, ſo
waren ſie ja bey uns blieben; aber auf daß

offenbahret werde, daß ſie nicht alle von

uns ſinid.
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Zremder genannt zu werden verdienet. Mit

Zunahme der Erkenntniß x) nimmt der
Beyname: Fremder, einziger weiſe ab.

Das Fortſchreiten in der wahren Er
kenntniß des innern Geheimniſſes aber
kann nur einzig und allein durch tugende

hafte Handlungen, Wille, Begierde
und  Fleiß im Selbſtdenken, und ſonſt
durch nichts anders, bewerkſtelliget wer—

den. Deoch wiſſe, daß derjenige, der den

erleuchtenden Segen des Herrn hat, ſchon bey

der erſten Stufe vielmehr von dem, ſo zum

Ge

x) Durch Zunahme der Erkenntniß, ſage ich:
nicht aber, wie ſich mancher einbilbet, durch

Zunahme einer groſſern Anzahl der bloſſen
Grade, ohne deren Erkenntniß: denn bloſſe
Srade, ohne Erkenntniß was hinter ihnen

verborgen liegt, ſind gleich Kleidern ohne
Manner, und Mannern ohne Geiſt.
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Gehekmnin- fuhret, empfinden konne, als
manchellnchrete T. C., der ſchon uber

die Halfte der Leiter hinauf zu ſeyn ſich ein

bildet, weil er ihre Große nicht ſieht.
Berlange daher, geliebter Bruder! nicht nur
miit bloßen Graden uberhauft zu ſeyn, ſon

dern ſuche vielmehr lieber dacjenige, ſo dir

ſchon vorgelegt. üſti;j. leißig und gründlich zuo

ſtudiren. Bemuhe dich aber, und trachte
etuſtlich in döinem!? Studio, um den beſten

Lehrer.
 Cu

Manchir tſt ſchach ginug,! aus indiſchem

Stolze, viele Grade und Diſtinctionszeicheni
(denn er glaubt, ſie ſind nur zur Diſtinction

ſeiner Perſon da,) zu wunſchen und zu ver

langen, und das blos, um gegen andere zu
pralen, und ihre Verehtung ihnen abzue
locken; aber, großer Gott! gegen wen?

Der Weiſe weis Zeichen von Sachen zu
unterſcheiben, und das Lob, das von

Unverſtandigen kommt, iſt Schimpf.

Ez3 Die

4
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Die Anzahl der Grade allein macht
nicht die Kenntniſſe aus; walll ma,
chen die Erkenntniſſe der Zahlen, und
deſſen, ſo unter nur wenigen Graden
verhüllet liegt, den erleuchteten Frey—

maurer qus. Nicht das ſind Gottes
Kinder, die nach dem Fleiſche Kinder—
ſind, ſpricht Paulus. Rom. I3. 3.

Merke dir nur immer, daß Zeichen
und Worter nicht die Sachen ſelber ſind,
wovon ſie zeugen y) und ſelbſt die Wor

ter oder Zeichen ſind oſters mehr als eine
ſinnig.

*8

Giehe

Dasjenige, wovon die Worter zeugen, kmmt

nach ihnen: denn es war eher denn ſie.

So wird auch immer eines anbern Sinn alt
dann erſt begriffen, nachdem die Worter, ſo

den Sinn anieigen, ſchon ausgeſprochen worden;

der
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zSiehel ein, ſich wohlpaſſendes. Beyſpiel.

Die alten Weiſen, die vom Stein der Wei—
ſen handeln, reden von Salz, Schwefel

und Mercut. Chymiſten nun, die ihrr
rachſelhefte, verblumte Redensarten nicht ver

ſtehen, und das philoſophiſche Salz,
Schwefel und Mereur nicht kennen „arbei—

ten unuberlegt aufs Gerathewohl zu, und an
ſtatt Goldklunpen und allgemeine Arzney zu

erhaſchen, arbelten ſie ſich vielmehr zitternde

Glieder, und den Betteiſtab an Hals. Und

woher dieſes? wahrlich aus keiner andern

Urſache;, als weil ſie an dem Klange
der Worter kleben, deren innern Sinn aber

fie nicht erſt zu eyferſchen ſuchen, ehr ſie die

uu E4. Kohlen
uu eDeDI J Iueder Sinn aber war bey dem Sprecher eher,

vals die Ausſprache des Wortes, welches da
Jyon zeuget: doch iſt das Wort norhig, um den
herborgenen Sinn des Sprechers zu offen

Vahren.
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Kohlen zur Hand nehinen, die ihr baares

Gold zum Schornſtein hinaus begleiten.

4

Begnuge dich daher nie mit dem bloßen
Klange allegoriſcher Worter, ſondern bemuhe

und beſtrebe dich; ihren innern Sinn nach

Art der Alten zu erforſchen. Ein recht
Jſchaffernſer Blick, ein Blick init dem rech

ten Auge, entdecket mehr, äals ein
großes Getoſe matter Tone zu ſagen

Jvermag 2).

Denken
1

2) So ſichet 1. B. ein wahrer Grfotſcher aus dem

Wort Salz, und der Kenner der alten chymi
ſchen Charactere aus dieſem Charaeter O,

wodurch die Alten das Galz anzeigeten, mehr
von dem. Salze der Diuge, als ulle moderne

chymiſche Abhandlungen von Salzen, und de

ren Abtheilungen der Gattungen und Arten der

ſelben, (die ſich bloß auf ihre duſſere Geſtalten,

Geſchmack, ſichtbare und gleichwol noch nicht

grund

.2 J
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ich dir im Vertrauen, ſonſt kommſt du wahr

E5 lich
grundlich erkannte Wurkungen grunden,) uns

u lehren  vermogend ſind. Weil die Gr
kenntnis des in das Innerſte der Dinge einge

pflanzten weſentlithen Salzes, (welches die Her
Mesſohne dat Naturfalz nennen, denen mei
fien Chhmiſten ein inoch tief  verborgenes Ge

heimniß iſt. Der Wahrheit ſuchende Alchy—
miſt betrachtet ſeine Kunſt aus einem ganz au

dern Geſichtepunkte,als der moderne Scheibe
kunſtler: jeher ſulht ſelber nach, bis in das
Centrum terrae:aund begnugt ſich nicht, wie

dieſer, mit Zergliederung ſolcher Korper, die
nman in den: Krumen und Apotheken zu kauffen

findet. Er einpfindet Khon in dem bloßien Ti
eul dieſer hohen  Wiffenſchaft den Werth und

die Wichtitkeit der: Kunſt.

21
uUnd der das D kennet, ſollte er es auch

nur dem VNamen nach rechtſchaffen kenuen,

derjenige wird dat Rathſel des Ces im Se
aufloſen:
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lich nicht von der Stelle. Nun wirſt »du
mich vermuthlich fragen: Wenn Selbſtden:z

ken

aufloſen: das Fixe im Fluchtigen und das Fluch
tige. im Fixen ſuchrn: das aus dem Kolben

Jin den Vacipienten, und das aus dem Recipi
HRenten Cobebando in den ſholhen. zuruckzu

bringen, und Kraft des rechtmaßigen geuers,
wir es traetirt werden muiſſe, hegreifen.

unter den Heyden ſpricht Nermea Triamegiſtut

unter yerſchledenen Verdeckungen und verblum

ten Redensgrten, von der Wichtigkrit des Des.

Der von. Gott erleuchtete Prophet Moſes ge
denket dee Des in ſeinem: Teſtamente ofters

nachdrucklich genug; beſonders redet er davyn

in ſeinent 3. B. Cap. Z.e 3; dreymal in ei
„nem Texte, mo es heifte: Alle deine Speigz

oOpfer ſollt du ſalzen, und dein Speieopftr
ſoll ninmer ohne Salz des Bundes deines

Gottes ſeyn: denn in. allem deinem Opfer
ſollt du· Salz opfern rutt ui? ittr

2  cAναν, ninh
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iſt, um ſich dem Geheimniß zu nahern, awart

um

Nach ibm ſpricht ſelbſt Chriſtus der Herr mit
en nachdrucklichſten und. erhabenſten Ausdrus
cken von dem GSglze, im Evang. Matthn5, 13.

Mare. 9, 49. ʒ0. Lůr. ra, 34. Der griechiſche
froet Homerus nenuet bas E was gdttliches.

ro 2cun Die romiſch catholiſche Kirche redet erhaben

vom Salze, indem ſie es dem Neugebohrnen

ber der heiligen Taufe unter dem Ausruf; accipo
2 ſplenues gutteicht.

ant 1 Die Juden haben noch bis jetzt den Gebrauch,
daß ſie keine Mahlzeit anfangen, ohne erſt einen

Giſſen Brod in Salz getaucht zu genießen.

Ditr Auſſen ſchenken ihren Freunden und Be
kannten Brod uns Salz, wenn ſie eine neue

Mobnung zu bewohnen anfangen: um ihnen
ihren GSeegenswunſch bardurch zur bezeigen. Ein

Gebrauch, der wahrlich ſehr loblich, und in deſ—

ſen Jnnern ein tiefes Geheimniß verhullet lieot.

Und
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umlnude ich doch eint. ſo groe Anzahi Brul
der Adie doch nicht zum Denken berufen ſtnd vi

Antwort: ich habe dir ſchon oben dargethan,

daß alle Menſchen, die zum Denken,

Elnſehen, Erforſchen, Begreiſen, Er—
kennten und Wiſſen die erforderliche Fa
higkellndguichteit in ſich tragen: daß aher

Wenige auserwahiet fin depenoirt von
ſchwcherer oder ſürterer Sehlaffucht des in

edn a dſich
ueeeund tn der That it dem Renſchen nichts ntpi

ger und nutzlicher Cun zu beſtehn und güt

fortzutommen) als Brod. und Salz:. welcht
beyde im Grunde nur eins, ſind, man drehe

beyde; wie man wolle:  bloß daß jenes vqn
oben und dieſes von unten geſammelt wird.

So iſts im Geiſte, ſo iſts in der Natut, ſo
nauch im Buchſtaben. Jch: wenigſtens tkenne

nichts. Brennbahreren ales den Schwefel:
nichts gluchtigeres- als den Merkur: und

nichts durchdringenders als das Salz. Und
wo iſt, ja mwo ware watz ebne SO? 1
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berdieß will ich dir, als einem Maurer
und Zunftbruder, (als Zunſtbruder be
trachtet), von dem Baumeiſter Salomo,

deine Frage beantworten: waren bey dem
Bau des Tempels Salomonis lauter Salo—

mone? lauter oberſte Amtleute? lauter Zim—

marzr 2 da doch ihrer 153.300 Kopfe waren.

 Konige 5, 15. 16. ferner: ſind wol bey
einer prieſterlichen Gemeine lauter Prieſter,

lauter Oberprieſter lauter Hoheprieſter?

ſind nicht auch Kuſter und dergleichen Leute
darunter, die, wenn ſie ihren in ſich tragen
den Geiſt erhohen, anfklaren wollten, und

durch Erleuchtung erleuchtet waren, doch wol

auch Prieſter, Oberprieſter und Hoherprieſter
zu werden im Stande waren. Freylich muß
ſich der Kuſter die Hofnung zur Hohenprieſter

wurde vergehn laſſen, ſo lange er den in ſich

tragenden Geiſt nicht allmahlig zur Hohen
prieſterwurde fuhig zu machen ſttebet: iſt der

hochſte Hoheprieſter wohl Schuld daran, daß

er
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78 u her ſich mit eineni Kuſtermantel begnugen

muſſe? Ob aber ſo dvlele Kuſter in dem

Prieſterthum nothig waren, wie bey unt
nichtdenkende Kopfe ſind? weis ich nicht.
Frage andere, die hoher als ich, geſchorrn

ſind.

Denke daher, um nicht nur nicht untet

der Zahl ber Siebenziger zu bleiben, ſondern

ſauch um weiter zu ktommen, und deine in
dir wohnende Fahigktitsmoglichkeit einzigweiſe

mehr und mehr hervorleuchtend zu machen.

Wirſt du denken, ſo wirſt du allmahlig weiter

kommen, aus mwirſt du 2; aus 2 wirſt dü 3,
und aus z endlich 4 heraus finden: denn einer

kommt aus dem andern: Nichts von allent

was gemacht iſt, kommt aus ſich ſelber,

und zwiſchen einem und dem andern iſt

kein Nichts. Niemand kann verlangen/
daß man ihm alles auf einmal auſſchuſſelt,
ſondern durch innere Triebe, wahren Eifer,

und Liebe zur Ertenntniß der Wahrheit,

muß

1



u 79muß der Maurer von ciner Stufe der Er—

kenntniß ſeiner“ Kunſt zur andern ſich auf—

ſchwingen, und immer mehr und mehr Maurer

zu werden ſtreben.

Was iſt wohl dem Verſtand gemaßer, und
dem Forſcher dienlicher, als die von Gott
durch feine Weie heit geordnete Natur zur

Fuhrerinn in ſeinen naturlichen Erforſchungen
zu wahlen? denn ihre Schritte mufſſeli uns

zur Spur ihrer Gange dienen. Und was iſt
großere Pflicht der Maurers, als die Ge
ſetze, das Wort Gottes erfullett, ſeinem

Nachſten aus Liebe behſtehen, und da—
ber chatig zum allgemeinen Beſten

ſeyn? wovon die von Gott dem Allmachti

gen geordnete Natur ein leibhaftes, exem:
plariſch lehrendes, aller Orten vorhandenes

Furbild iſt. Denn wer iſt wohl unermude-
ter in wirkſamer Thatigkeit fur das Allge
meine, als ſie? pann ruhet, wann ſchlum

mert ſie? ja ſelbſt am Sabbath nicht. Und

weni
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wem giebt ſie nicht, was er ihrem Ziel ge
muaß bedarf, ungefordert und ohne Com

plimente? Wem ruckt ſie ihre Gabe auf? a).

Nun
4) Lal uns, geliebter Bruder! hier im Vorbey
gehn einen Blick auf bieſe mutterliche Fuhrerin

werfen. Wie wurket ſie?

Gie gtebt und nimmt (muß auch zuerſt

hzenommen haben, dieweilen ſie ein Objectum
pasfivum iſt,) ſie ſinket und ſieiget empor: ſie

feuchtet an und trocknet aus, (doch vertragen
ſich beyde in einander,) ſie macht das Fire fluch

tig, und das Fluchtige ſix. Sie ſolvirt und eoa
gulirt: ſie macht weich und hart. Gie prdei
pitirt und ſublimirt: ſie belebet und todtet: mit

tinem Worte, ſie iſt bald wirkend; bald lei—

dend: (doch wurketaſie ſelber ihr Leiden,)
kurz, ſie iſt bald der Mann, bald das Weib:
wunderbarer Hermaphrodit! Wie aber und
durch was für heimliche Kraft bringet ſie dieſe

uns widerſprechlich ſcheinende Dinge und Wir

kungren



i  ö Jiſrun fragtl ſicha Ubber: Bruder: wenn
chie! hleſe richtig fuhrende Fuhrerinn, die
Mutler Narut betrachttn? was geſchiehet wol

in hr dhne Skuſtnfruge? was verhetrlichet
ihre Prurhin andergAls ihre Mamigſaltigkeit?

Pbſftive Eyiſthnit!ngud relative Coexiſtenz in

obialles von etilke Stufe ur andern, in kinem

Eittei ſich herlitürſchwinget.  Wias iſti Gah

rung?! wasniſt Configiration? was iſt

das Saamenkorn eines Cedernbauiued!?. und

was ein reifes Cedernholz? was iſt metalli
ſchks Eaitz? ünb as ſt Bleyz Zinn, Eiſen,
Gold; Küpfeu, Vink umd Silber? was aiſt
mninmlicher Saamen? und was ein ausge
ttöckneter Hirniſchadelknochein, der von einem

ſchweebeladenen Frachtwagen nicht leicht zer

glieiſcht wird?  Was iſt Waſſer? und was

die

kungen hervor? Haſt du wol dſters daruher
au denken gedacht?

D

u und was iſt Segen? was Fiuch?
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die ſteilen Alpen? leuchtet dir noch keine
Stufenfolgt. ein? Laß. uns zun dem hochſtan

Baumeiſter. des ganzon. Alls, dem ewigen
Vater der Natur, zu dem Sohn des.
Paters, der alles gemacht hat, was
gemacht iſt, in tiefſter Demuth uns wenden;4
denn pon Unten muſſen wir hinguf uns ſchwin

gen, und von Auſſen. hintin uns kehrent,
wenn wir hohe und tiefe Erkenntniß erlangfn

zu konnen hoffan wolln. a. c crag
1

Lies, Bruder! lies die heilige Schopfung,
lies ihre Stufenfolgen, zlies ſie mit einem,

tlaren itnern Auge der Weiſen: die. das
Auge, Gyie, der weiſe Salomo ſoricht,) im
Kopfe haben. Lies nicht; geſchwinde, wie,

die mejſten Bucherleſer zu leſen fltegen, um
nur geſchwinde auf die andere Seite des Blat

tes zu kommen. Du kannſt, wenn du
auf dieſer Seite nicht recht lieſeſt, dir
wahrlich von der andern Seite nicht viel

Nutzen verſprechen: es. ih. denn, daß
du
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du wieder umkehreſt, Lies alſo gleich
pecht; halte dich, wenn du die Schopfungs:

geſchichte leſen willſt, beh derſelben erſten Text,

dn  orhe  Êν211  when —259

IV—

eunſt einige. Jahre auf, und alsdann lies wei-
ter 6). Biſt du aber etwa kein Heiliger:
ſchriftleſer, und auch etwan zu:blopſichtig auf

die Schritte der Natur zu merken. wolt

SE 82 an,S

d-H Haſt du dieſes und auch writer ſchon recht und

z grundlich geleſen, alzdann lies da, wo noch
nichts geſchrieben iſt.

e) Ein Umſtand, der eben die Urſache iſt, daß
mancher nur bloß dem Namen nach ein Frev

maurer iſt; »daß er es aber nicht wirklich iſt,

weil ihm das ſeligmachende Leſen der beili
gen Schrift ein ſeltenes Geſchafte, und das for

ſchende Bewundern der Natur ein unbekanvtes
Eutzucken iſt, (ei viee rerſa) du doch das Wort

Gotkes



p!

Je 3]]]—
n,“ſoſtelle wenigſrers?rine kleine phyſiſche

unb! inbralifrhe Betrachkinig ber dich ſeibſteri

an, der du dich immer um! dich haſt.“

e—  e  446 a  aNein, ſage mir doch, biſt dn wohl mit
deiner gegenwurtigen Leibes-Große und Star—

tt gebohren!worden?! obrr viſt du nur ülll!
mahlig“ und Stufenweiſe zu gegenwartigem

Zuſtand.! und Vetrichtungsfahigktrt gelaugel

Was wareſt du, ehe du· Jebdhren! ivorden?

nnb was und wie, ehe dich deine Mutter
empfangen? und was, ehe du deinen Vater

verlaſſtuſ?.nauind was, ehe! du in ihm gewe

ſen? und Was noch vorher? ich mag dich

nicht
Beltes ünd bewundeinde Erkenniniß ſeiner Wer

fe nur' allein tugendhaft und ſelig zu machen
verinag. Und die Tuügend iſt der Kern der
ſreymauüreriſchen Fruchte und des Freymau

Beſtunmnng. Die Tugend iſts, was hier
nulgemein thatig, ruhig und glucklich und
dort ſelig macht.
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nicht fragen, aind augs biſt dur? denn /dieſe
Frage wurde uns einen anbern Weg, und von

der Betrachtung uber die. Stuſenfolge, pon

der hier eigentlich die. Rede iſt, zu weit
qbfuhryn). Foelche; Etufenfolge von noch

vorher an bis zu deinem gegenwartigen. Zu
ſtand! Aerger und Beſſer! Erwaze doch,

wien viel. Etufenſolgen den Erkennrnißfahigkei

ten es gegen vnn deinem kindlichen Lallen an,

bis auf das Vermogen, ein Buch jzu verſtet.

hen, und ware es auch ein Buch von der leichtt

ſaßſichſten Materie gtſchrieben. Was mey—
neſt du nun, um wir vielmehr Gtufen der Ert
forſchungen muſſen nicht alſo erforderlich ſeyn,

um zeine grundliche wahre Erkenntniß rines

tief verborgenen Geheimniſſes zu erlangen

Und uberdieß,„An einem Gehreimniß, welt
ches zugleich unter wildfremden Buchſtaben

und Zeichen,  (deren innerer Sinn ihnen
nicht vor der Stirne geſchriehen ſteht,) vor

getragen wird.

33 Recht
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und kann. iniß nur allein dahiun fuhren, wo

wir“ noch nicht ſind; durch rethtſchaffenes
Nachſinnen muß man ſich beſtreben, auf das

Vergeſſene ſich zu-beſinnen. Selten
fallts wom Dache.

Und rechtſchaffen Denken iſt alles, was

ich in einem und dem andern noch herum—

tappenden Bruder, durch meine bruderliche

Vermahnungen rege zu machen, eifrigſt wun
ſche: ja, wenigſtens wunſche, wo meine Blatt

ter nicht Saft genug haben.

Jch wunſchte, Bruder! daß wir uns ger
uauer kennten; bis dahin wolle verſichert ſeyn,

daß, wo ich nicht  deutlich genug ſchreibe, ich

weit deutlicher denken darf: daß mein Stil

nicht erhaben iſt,  das wolle mir verzeihen:
ich häbe, auf Ehre, keinen Autorkutzel, wer

nigſtens fuhle ich ihn, Gott ſeyDank! noch
nicht: Viel reden, liebe ich ſelber nicht, (die

—9 mich
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ger; dieß thut nichts); aber viel und recht zu
denken, dasniſt;, was ich von Gott bitte;

wunſche, und darnach ſtrebe. Was ich mir
daher ſelber wunſche, das wunſche ich auch dir,

(beſtreben mußt du dich ſelben). Und ſei
nem VBruder wunſchen und gonnen, was ſich

ſelbſten, iſt ein wichtiges Geſetz, und dieß
wunſche ich eben zu erfullen; glaube  und ſey

verſichert, Bruder! daß ich nicht das deine,

ſondern dich ſelbſten ſuche. Warum
ſollten wir zanken? ſprach Abram, wir
ſind ja Manner! Bruder!

Ernfſtliche Begierde, recht 'und der Wahr

heit gemaß zu denken, iſt Liebe, und der
wichtigſte Schrltt' zur· Erkenntniß der Wahi

hekt. Diefe fuhret zur Weisheit, unilr gdttli

cheir Weisheit; dieſe lehret uns Tugend; und

die Tugend allein iſt es, die zeitliches Unt
guck verſpotten :und geduldig ertragen lehrt,

Amdi:die ewige Gluchſeligkeit uns verſprtchen

nto F 4 kann.
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dann, Siehe! Erkenntniß ber Wahr—
Hheit, Weisheit, Tugend.. und ewige
Gluckſeligkeit: ſiehe! was fur arte vier

Mauern, die von allen Sturmen nicht ch

ſchuttern, vielmehr ſchutzen konnen. Mauz

ren, die du,. ohne einen Hammer— zu ge—
brauchen,in. und vor dir auffuhren kanuſt z
Mauexrn, die zu ihrem Grundſtein nichts

anders, gls Liebe zur Wahrheit; fonderu.
Wol ſchwer zu fuhrende, aber doch wolffile

Materiglien, die ein jeder zu erkaufen raich
genug aſt. Ernſt Wille „und Liebe iß

hierin baar Geld.

Ermuntere dich daher, Pruder! zum Den
kenz ertiunittte dih, ed Vieanni. Jch wi,
ſo viel mir moglich ſidhne wider meine

maureriſche Pficht zu handeln q, von Her

ü zens

**t  Ê .c. d fuehe e—
H Jch habe es ſchon zu oft auf dieſen Blattern
u Jewagt, den Schein anjunehmen zu haben, als

batte
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densgrumd dir hehutflich darin ſeyn. Jch

weis zwar ſelber nicht  alles: doch wird auch

ſelbſt von Gott das geringſte Opfer nicht ver-
ſchmahet, wenns nur von einem wohlgemehn—

ten demuthigen Herzen zum Altare geſuhret

wird. Jch wols nur, daß dasjenige, ſo ich
weis, ich canz  gewiß. wiſſe, ohne Jrrthum
wiſſe; das aber, ſo ich weis, und noch Jrr—

thum mit ſich fuhret, und auf hypothetiſchen

Krucken hinket; das nenne ich: nicht wiß—

ſen, davon traume ich noch. Und ſelbſt das

ie: F5.. Wenige,J—
hatte ich hier oder da aus der Schule geplau

dert: was. ach eaber ſorach, das ſprach ich in der

reinen Abſicht, hier und dort einem. oder dem
andert nutzlich zu werden, ohne das Siegel der

Verſchwiegenheit zu brechen: denn, der es be

driffen hat, dem iſt es von Herzensgrund ver

glnnt. Gott ſchuf viele Speiſen, um ſie un
.tereinander genteſſen zu laſſen: Der es nicht

begriffen hat, der wird es nicht verrathen: und

der nicht. ſchweiuen kann, dats nicht aebort.

Jie
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Wenige, ſo ich wirklich weis, darf ich dir
auch nicht alles und deutlich ſagen, bevor wir

uns nicht erkannt haben: Hutten wir uns er

kannt, wurde ich mich dir ganzlich, auch mich

opfern: denn dieß iſt maureriſche Pflicht.
Und Selbſtopfer iſt das wichtigſte, alteſte
und theuerſte Geſetz, von Gott, detn
allmachtigen Vater, durch ſeinen Sohn

gelehrt; durch ſeinen eingebohrnen
Sohn, der Welt Opfer, gelehrt. So
iſt auch dieſes Geſetz der Natur eingepflan

zet, ſo daß immer Ems des andern
Opfer wird.

Nun ſo hore, wer horen kann: der erſte

Meiſter war alles. Der 'erſte Lehrling
lernete vom erſten Meiſter alles, was
er wiſſen ſollte. Dieſer Lehrling iſt der

zweyte Meiſter aller von ihm herkom
menden Lehrlinge und Meiſter unter uns.

Dieſer hieß 9., ſeine Eitern hießen 9
und 1. und dieß iſt der rechte Mame vom

rechten
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ren beyde 9 mal gekronet mit Die
ſer zweyte Meiſter lehrte ſeine Lehr—
linge durch mundlichen Unterricht: und

dieſe immer ſo weiter die ihrigen bis zu

unſern Tagen.

Die Abſicht dieſes Unterhaltens, iſt
ungemein gutige Vorſorge fur des
Menſchengeſchlechts zeitliches und ewi—

ges Wohl. Und dieſes zwiefache Wohl
zu erreichen, ſind wir zwar Alle be—
rufen, die Wenigſten aber auser—

wahlet.
2

Dae nun die tagliche Erfahrungen hinlang

lich lehren, und zu allen Zeiten gelehret ha

ben, daß das beſte Gut auf Erden durch
Mißbrauch eine ſchadliche Wendung nehmen

konne, und da nicht ein ſjeder fahig und taug-—

uch iſt, daß ihm alles anvertrauet werden

konnte:
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konnte: ſo muß freylich auch  mit unſerin Got
heimniſſe ſparſam und vorſichtig zu Werke

gegangen werden.

 GEs kann daher: dem Bruder nur weniges
geſagt und mitgetheilet werden. Jieſem nti

nigen, (worin aber ofters ſehr vieles ver:

hullet liegt), muß. er fleißig nachdenken. und
nachſorſchen 2). Wejſe Manner und deren

Kinder aufſuchen, die. ihm meht Licht. gebeu
tonnen, (die hier und da noch Gottlob! zu

finden

e) Da nun das Deuten nicht eines jeden Sacht
iſt, und viele auch nicht denken lernen wollen:

ſo muß das Geheimniß frehlich vor vielen ein
Geheimnisß bleiben, das Weſen der Sache ver

liehret nun freylich auch nichts dabey: es verlichrt

nur derienige, der nichts gewinnt: daß aber ei
nige nicht glauben, weil ſie das Geheimnif

nicht ſchen, horen, riechen, ſchmecken und fuh

len tonnen, was liegt daran? denken iſt nicht

riechen.
Ii

uu
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finben flud, wenn ſie nur von einem Sucher

gefucht werden; von dem ſie ſich finden laſſen

wollen); den rechten Mann aber zu'finden,
Um erleuchtet zu werden, iſt des Mauirers

Giuck.n. VDoch iſt es niicht allzuſchwer. Die

geiſe iſt weit; Liebe zur Wahrheit aber macht

ben Weg ſehr nahe und leicht. Solchen zu
finden, inuß ber Suchende ſich wurdig  zu
inachenn fuchen: wözu· folgenden Vorſchrift zu

bröbachten erſodert wird.  i

1. Verbanne?' allen Stolz und- Hoffart, ſo

Geburt  Macht, Starke, ESchonheit
 der korperlichen Bildung, Wiſſen, zeitliche

2. Guter, Aemter, und alle weltliche Wur
deil in' beinem Hierzen rege machen woll

Aen.· Denn Hoffart iſt ein Ding, das
uns blendet/ daß wir. uns ſelber. nicht

recht ſehen, daß wir ofters die grob—

ſten Schwachheiten an uns, ja die
Schwarze der Laſter nicht ſehen.

Hoffart kommt vom Eigendunkel, und
Eigen—
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Eigendunkel iſt die Urſache, daß wir
ofters das kleinſte nichts. bedeutendſie

Ding fur ſehr groß anſehen; das

ſehr Groſſe aber, ſo in Wahrheit
groß iſt, gar nicht ſehen. Folge: wiy
verfallen auf Thorheitenz entfernen
uns von der Wahrheit. Hoffart und

Eigendünkel iſt ſelbſt, nach-der Lehre

der heiligen Religion, die Quelle aller
von Menſch auf Menſchen fortge—
pflanzter ſittlicher Uebel: iſts denn nicht

moglich, dieſes Unkraut, das alle neben

Hijhhm ſtehende gute Krauter vergiſtet, aus—

zurotten? anders werden wir wahrlich
ſchwerlich oder nie die durch Hoffart
verlorne Herrlichkeit wieder erlangen.
tonnen Backenſtreiche durch Backen

ſſtreiche beſanftiget werden?

Und worauf Hoffart? auf geitliche
Guter und Pracht? alles dieſes verlaßt

uns, oder wird von uns verlaſſen: iſt
ver:
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peränderlich, verganglich, und nichts We—

ſentliches. Auf Wiſſen? mache mir ein:
zamal eine lebendige Mucke, Bruder! und
konnteſt du es auch; mubte es dich Gott

gelehrt haden. Eigenes Wilſſen laßt

ſich nicht ohne Verſtand, und Ver—
„ſtand nichtohne Gott gedenten. Wir

wiſſen nichts, wenns Wahrheit ſeyn ſoll,
wahreg ohne Gott, nichts; rein nichts,

hanz und gar nichts. Menſch ſeyn,
iſt die hochſte Wurde des Menſchen:
zund Menſch bleibt der Menſch im

mer. Der enſch ſelber iſi nicht
Nveranderlich, verganglich, nicht ver

weslich. Was deine Seele; die den
durchlauchtigſten Herrn, den Menſchen,
in uns ausmacht; die uns zum Ebenbilde

des allerheiligſten Urbildes macht; Was

dieſe, ſage ich, entehren oder entheiligen

wollte, wider daſſelbige ſey ſtoli, und mit
mannlichem Ernſte geruſtet.

Mit
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lMit eiuem Worte: lerne wol dben
innern Menſchen von dem auffirn derte

nur ſeines Elnwrhnlis dramien irdat)
recht“ unterſcheiben: der“ Unterſchied iſt

gtoß J). lad

viie angeos. Schmenhle

 e—e e4  e3 4

ue  2 n 2  e4 Ie 14f) Wie unbehulflich, wie ſchwach, wie Ienen
derlich, wie verganglich. iſt der von gym

it ien des gleiſche gebohrn N ſp
J en 4 irt e ere:n Ehmẽten briügen ihn heivor Bluikroh—

7-
Jtne raufchen uber ihn hin: kelchendes Ge

ſchreh berkundiger feine Ankunft: Luftlufte

ten  ſind ſoine erſte Ergdtzlichkeit: erſticken

des. Rochein iſt ſein Abſcbien:: mit Tobts
ansſt nach Luft ſchnappen, iſt ſein letztrues

Geſtchafte. und wag iſt die Lebenszkit zwi
ſchen dieſen beyden Granzen?

Wie bewegungevoll inn Gegentheil, wie

ſtark, wie kraftig, wie einformis, wie licht

voll, wie einſließend, wir beſtandis und wirk

ſam



via do2. Echmeichle dem Ungerechten nichr, ver—

mahne ihn vielmehr, wenn deine Vermah

nung bey ihm wirkſam ſeyn kann.

ze Thue dem!' Armen nach deitien Kraften

.Gutt.
z Il J nu

4. Stehe

ſnam i bet, ſicht vom Gcbidthe, noch von

 dem Willen des Fleiſches, noch von dem

Willen eines Mannes gebohrhe Meniſch!

Gottiſt! ſetn Bater: die Weirheit ſeine

Mutter: die Jſchim ſeine Geſellſchaſt:
 din gottliches fhi, iſt dier Verkundigung
„Jeiner Erſchrinung: das himmliſche Wort

ve iſt. ſeinet Speifa?: ein ſerghiniſches Auf

**4
 ſchwingen in Ehen iſt feint Entfernung

nuůs ſemer wohnung: Er ſcibſt itt ſein
Raum: gekronte Ewigkeit iſt das Altel
ſeiner Cebenszeit. Unbeſchreiblicher unter

ſchied: zibiſchen vem inurin ilind!auhern

n Metiſthen dt ihlbichwie zwiſthelnnAht  in
Jer. Naſtenid, din jenez alcht dute cuc cbuen

G
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4. Stehe gerechten Wittwen bey, und nimw

dich der Waiſen Beſtes an.

4. Suche, ſo viel als an dir iſt, dem menſch

Aàilichen Geſchlecht uberhaupt nutzlich zu ſeyn,

und beſonders denen, die mit dir in eben

demſelben Staate leben.

6. Sey der Obrigkeit treu, und gehorſame
den Geſetzen. Geſetze find zur Ordnung

nothig, und geſalbtt Haupter ſind von.
Gott erwahlet. Paul. Abm. 4.

Durch Befolgung dieſer 6 Punkte zrige
an, daß du wein rechtſchaffener Weltburger

biſt, und ſtrebe ernſtlich, dem alltnachti
gen Schopker Himmeis und Erden zu ge

fallen.

Seh ſeſt im Glauben, im wahren in
nern Glauben. Erkenne und preiſe den un—

andlichen, dreymal heiligen Urheber und

Bau
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Baumeiſter des Weltalls. Opfere dich
Jhm danzlich: flehe Jhn in ſanſter Stille
mit reinem und ganzem Herzen, um ſeine all-

weiſe Erleuchtung in deinem Denken, Thun

und daſſen.

kiebe die Wahrheit: denn:ſie konmt von

Gott. Suche die Weisheit mit wahrem Ei—
fer: denü ſie wohnet in ihm: und iſt der

Rathgeber ſeiner herrlichen Werke. Sey

gottesfurchtg. Furchte Gott und halte
ſeine Gebothe: iſt die Hauptſutuma aller

Lehre in der Prebigt 1a, tz.

Des Herrn Furcht iſt Aufang zum
lernen. Spr. Salom. 1, 7. Sehy maßig
und demuthig: Vertraue dich niemanden ſo
wie dem Herrn. Denn

die auf den Herrn hoffen, die werden

nicht failen; ſonndern ewiglich bleiben,

wie der Berg Zion. Pſalm CXXV. 1.“

G 2 Gey



1co Netreort.
Seſhy demnach beglerig, geltebtef Bruder!
die Weisheit zu ſuchtn: nſie laßt ſich. finden

von dem, der ſie ernſtlich ſuchet. Gie. ſtehet

uffentlich am Wege, und an der
Straße. Sie rufet dem Menſchenzu,
an den Thoren bey der Stadt. Spr.

Galom. 9, 2. 3. 1

Jch bin Gottes Wort, ſpricht die
Weisheit. Sir. 24/ 4.

Der Hert hat inich gehabt imn An.
fange ſeiner Wege: ehe er was mochte,
war ich da, ſpricht die Weisheit von ſich.

Gpr. 8, 22, üll
Ste iſt das Hauchen der gottlichen“

Kraft, und ein Strahl der Herrlich-
keit des Allmachtigen. Buch der Weis

heit 7, 25..

Sie iſt herrlichen Abils:derin iht:
Weſen iſt bey Gott, undder. Ferr aller

Dinge



1en

Dinge hatuſie liebe Sie iſt der heimlt
che Rath im Erkenntniß Gottes: und
ein Angeber ſeiner Werke. Buch der
Weisheit z, 3. 3. gn en.

nul ue 1Ouche bahei, Bruder, die gottliche  Weis

heit. Suche ſie! da, wo ſte iſt. Suche

uel Gg! c ſie
544?

z) Der die oben angefuhrten Ausdrucke des Sa

 lemeis nih. illronr innern: Ginn begrrift, dar
wird. ſirh darade erſteuen, nde einſehen das as

Wott Weisheit: die Mraftirin vaners eanieine,
wenn eridie kralfrige vieriche ar uerkennet. Der

n jenige., der den erechtwunklichten Kriangel der
atteten 7 Aeiſen tennet, weis es, dan die Weis

heit n en ſeb- Dot ptit auch.. gdaß
Groſſe und Macht von ihr komme, wie SGalomo

ſpricht: langes Leben iſt zu ihrer rechten

Zand: und zu ihrer linken iſt Reichthum
und Ehre. Derjenige wird auch die 7 Sau
len kennen, ſo die Weigheit hieb, als ſie ihr
Zaus bauete: und den Wein, den ſie gemiſcht

V)pr. 9, l.
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ſie beph Gott, in dem, rund der ſie

iſt D.
 u—GZlehe und bete ihn in der reinſten Stillt

deiner Herzkammer an, auf daß er dir, mir,

und allen, die es ernſtlich verlangen, den
Heeiſt der Weizheit in uns auſleuchten und
hellſcheinend aufgehn iaſſe, damit wir ihn

und uns recht erkennen mogen: und in ſei

nen Wegen waubdeln.

Haſt vu niemat das  Gluck gehabt, Weisheit

zu finden, ſo wirſt du dich erkennennn du wirſt

deine Starke und Schwache ſehen: ja du wirſt
ehen, daß uns nlles naher ſey, ils wir uns

ſelber ſind. Du wirſt den Unterſchied zwiſchen
BHBie, da und dort: nirgend und aller Orten;

deutlicher als gewohnlich einſehen lernen.
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nn
Raußptſümme.

Zum Veſchluß dieſer Blatter will ich
dir, geliebter Bruder! die Hauptſumme

derſelben wiederholen.
ü

 e ktuuin
1. Vermeide Hoffart und Stolz: auch

alle mogliche Schwachheiten, die da
weibiſch, eitet, und dich thoricht ma
chen konnen: wenn du weiſe werden

willſt.

J ullle. Halte die Mantel nicht fur Manner;

und Worter allein, nicht für ihren

Sinn.
3. Beſtrebe dich viel zu wiſſen: und

nicht nur viele Grade und Diſtin—
ctionszeichen zu haben, ohne ſie für

Fingerzeige zu halten, und ohne das
in ihnen Verborgene erforſchen zu

wollen.

G 4 4.



W 4 —24. Erkenne iott upd. ſin Wort. Furch—
te ihn aus Hochachtung, die aps
Uirbe flieſſet. Surhe die Weishtlt

mehr als alles ubrige.

5. Erkenne dich ſelber: denn du kannſt

dich ſehr groß, in: Wahrhrit groß
finden, wenn du ulle Mleinigkeiten,

die dich blenden, von dir zuerſt ente

fernen willſt und wirſt. I
ü

6. Sey Maurer! Wiſſe, daß der Menſch
ein großmachtiger Tempel iſt: der
aber nicht geſehen wird, wenn nlcht

das Licht in ihm helle leuchtet. Ein
Tempel, der von dem weiſeſten Bau—
meiſter, von Gott dem Allmachtigen

felbſt erbauet iſt: und wiſſe, daß
der Baumeiſter ſelbſt dieſes Teme

Ppels und herrlichen Gebaudes Grund
ſtein ſey.



q  α 1057. Sey der Obrigkeit und Geſetzen

treu.

8. Thue allen moglichen Menſchen
Guts: Bruder undh Stiefbruder:
(ſollte es moglich ſeyn, daß wir nicht

alle vom Vater waren;z ſo ſind wir
doch von einer Mutter.) Selbſt dei
nem Feinde thue Gutes, und glau—
be, er ware dein Feind nicht, wenn

er. ſich und dich kennte; aber thue
dein Gutes mit Vorſicht und Mahl,
auf daß das Gute nicht in Uebel

eausarte, und niemanden ſchlecht be—

ufommee
E44 4

9. Senn:mißtrauiſch gegen dein Wiſſen
l. und Eigendunkel. Eigendunkel und
n. Hoffart, auf  Eigenwiſſen geſtuitzt,
vn trieb: uns aus deni reinſten Lichte in
Sinſterniß. Sunde und: Tod, und

G5 kann
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kann daher Eigendunkel alſo nicht zum

Uichte führen: Wiſſen, recht wiſſen,

muß vielmehr vom Lichte kom
men: von dem Lichte, ſo alle

enſchen erleuchter.

10. Flehe Gott inniglich, ernſtlich an,
daß er dein Lehrer ſeyn wolle. Soll
er es aber ſeyn, ſo mußt du deine
Aetivitat, dich ſelbſt verleugnen:
And dbemuthigſt paßive dich verhal—

ten.

laß das- großmachtige Quartbuch,

die allerwarts mitfolgende Natur,
deine Bibliothek ſeyn: Und woahle
die alles nutzliche, erklarende be—

greiflich machende und lehrende heili—

ge Schrift, dein Dolmetſcher. zu
ſeyn. Jn ihr kannſt du wahrlich
alles finden, alles, was uns weiſe,

ul tugend
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machen vermag. Jn der Bibel?
ja in ihr.

Siehe dich uin, Bruder! laß nicht
jeden dieſes ſeltue: Geſtandniß uber die

Bibell leſen: ſonſt werden wir beyde

ausgelacht. Doch laß einen jeden
lachen, wenn er ohne wahre Freude

ſich freuen und lachen kann: und
ſey verſichert, daß dem Lacher man—
che. Freubensthrane entfahren wurde,
wenn er dieſen heiligen Generaldol—
metſcher, die geheimnißvolle Lehrerin,

die heilige Schrift nach ihrem innern

wahren Sinn, und nicht à la Vol-
taire, begreifen mochte. Laß ihn la—
chen, Bruder! laß lachen: lache wie—
ber, und bedaure den lacherlichen

acher.

Uebri
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WUebrigens empfehle ich inich allen
meinen rechtſchaffnen  Brudern: und de

nen, die es noch einſt werden, ihrer Vru—
derliebe unter dem Wunſche des heiligen

Pauli; wachſet: ſtehet im Glau.
ben: ſeyd. mannlich und ſeyd ſtark.
2 Ceor. 16,13.

Gepab dich wohl, geliebter Bruder!
und luhß dich.

i a  uHeſchrieben von mir, eurem
in meiner Studirſtube. wohren Bruder,
den oten des zten Moi Hwohnhaft in

nats. 1781. PLleiſchburg.
J

uieun












	Brüderliche Vermahnungen an einige Brüder Freymäurer
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[Brüderliche Vermahnungen an einige Brüder Freymäurer] 
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102

	Hauptsumme.
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 117]
	[Seite 118]
	[Colorchecker]



